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Muſterung des ungausgebildeten Lanöſturms.

Tageschronik.
Die Engländer wollen unſere Ubootsbeſatzungen nicht

hängen aus Furcht vor Vergeltung.
e Blockadeerklärung der deutſchen Häfen ſoll bevor

ſtehen.

An der Karpatheufront verſuchen die Ruſſen noch immer
durch heftige Angriffe durchzubrechen.

Die „Dresden“ verſenkte wieder ein engliſches
Schiff; auch ein Ub vo t brachte ein ſolches zur Strecke.

General Pau iſt in Warſchau eingetroffen.
zen 34 Mühlhäufer hat das Kriegsgericht Steckbriefe

erlaſſen.
Der kleine Kreuzer „Dresden“ iſt vernichtet.
Bei Praſzuyſz wurden wieder 2000 Ruſſen gefangen.

„«VW„Ö z
Auf zur Zeichnung!

Lur noch wenige Tage trennen uns von dem letzten
Zeichnungstermin auf des Deutſchen Reiches zweite Kriegs
anleihe. Am 19. März, mittags 1 Uhr, wird die Anmel-
dungsliſte geſchloſſen. Wer bislang noch nicht ſeinen Teil
zu der finanziellen Kriegsrüſtung des Reichs beigetragen
hat, muß ſich mithin beeilen, wenn er ſeinen Pflichten als
Staatsbürger und ſeinen Pflichten gegen ſich ſelbſt nach-
kommen will. Ein jeder muß an dem großen Werk mit-
arbeiten. Deſſen muß nicht nur der reiche Mann eingedenk
ſein, ſondern vor allem die zahlreichen kleinen und kleinſten
Kapitaliſten beiderlei Geſchlechts. Denn ſo erfreulich auch
die großen Zeichnungsanmeldungen ſind, die täglich an den
Lerſchiedenſten Stellen einlaufen erforderlich iſt und
bleibt, daß das Heer der kleinen Sparer mit ſeinem Gelde
Kriegsanleihen erwirbt.

MWenn man in den Zeitungen von den vielen Millionen
und Hunderttauſenden Mark lieſt, die dieſer und jener Groß
bankier und Großinduſtrielle dem Vaterlande zur Verfü-
gung ſtellen will, ſo kann leicht bei dem kleinen Mann der
Gedanke auftauchen: auf meine paar Groſchen kommt es nicht
mn! Weit gefehlt! Die Kriegsanleihe muß in die weiteſten
Kreiſe eindringen, weil wir den glänzenden Waffentaten
unſerer tapferen Truppen nur dann einen nachhaltigen Er-
folg ſichern können, wenn wir Alle, jeder nach ſeinem Kön-
nen, unſere Kräſte einſetzen.

Die Kriegsanleihe darf aber auch in die weiteſten Kreiſe
dringen, denn es gibt keine beſſere Kapitalanlage. Mehr als

Zinſen erhält der Erwerber unter Berückſichtigung des
Anſchaffungspreiſes von 98 Mark. Mehr als 52 Zinſen
für ein Wertpapier allererſten Ranges, das er jederzeit durch
Vermittlung von Banken und Bankiers wieder zu Geld ma-
hen kann, und auf das ihm jederzeit die ſtaatlichen Dar-
lehnskaſſen ein Darlehn gewähren. Und die hohe Verzin-
ihg von 52 wird nicht etwa nur vorübergehend bewilligt,
n mindeſtens bis zum Jahre 1924. Will dann das
c n dem niedrigeren Zinsfuß zurückkehren, den es vor
usbruch des Krieges auf ſeine Anleihen gewährt hät, ſo
lonn es das nicht, ohne zuvor dem Anleihebeſitzer die Rück
Khiung von 100 Mark Geld für 100 Mark Schuldverſchrei-
bung anzu bieten.

u b man ſonſt 52 Zinſen erlangen wollte, ſo mußte
an ſich eine Anlage beſchaffen, die im allgemeinen ein er

wiches Riſiko in ſich barg. Jetzt wird das Allerbeſte mit
a 5proz. Verzinſung geboten, und jeder noch ſo vor-
tie Sparer und Kapitaliſt, jeder Vermögensverwalter,
re ormund kann unbedenklich die ſeiner Verfügung un-
Lrſtellten Gelder dahin leiten, wo ſie die nützlichſte, dem
—utze des Deutſchen Reichs dienende Verwendung ſinden.

Auf die erſte Kriegsanleihe waren, wenn man von der
grwelöung der Feldzugteilnehmer abſieht, von 1 177 235
Tichnern mehr als 4 460 000 000 Mark gezeichnet worden.
Zas war gewiß ein ſtattliches Reſultat, das an manchen
Stellen des Auslandes Neid, überall aber Bewunderung
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bervorrief. Und doch wird das Ergebnis der zweiten P Königin Emma“ von der Dampfergeſellſchaft Ne-
Kriegsanleihe noch ganz anders ausfallen, wenn nunmehr
die kleinen Sparer vollzählig an die Front treten! Unter
den 1 177235 Zeichnern auf die erſte Kriegsanleihe befanden
ſich nämlich 231 112, die Beträge von 100 und 200 Mark und
241804, die Bekräge von 300 bis 590 Mark anmeldeten. Es
bedarf keiner Frage, daß dieſe Zahlen ſich leicht verzehnfa-
chen laſſen, wenn die kleinen Sparer erſt wiſſen, daß es vor
allem auch auf ihre Mitwirkung ankommt.

Das kleinſte Anleiheſtück der Kriegsanleihe lautet über
100 Mark; ein ſolches Anleiheſtück, das 5 Mark Zinſen für
das Jahr bringt, koſtet 98?25 Mark, vder genauer, bei Ein-
zahlung des Betrages bis zum 31. März, da die Zinſen bis
zum 1. Juli ſofort vergütet werden, nur 9724 Mark. Das iſt
ein Betrag, den im Deutſchen Reich nicht nur 200- oder
300 000 Leute mit Leichtigkeit aufbringen können, ſondern
ſehr viel mehr.

Darum, große und kleine Sparer: Auf zur
Zeichnung!

Die Reichsbank mit ihren faſt 500 Filialen, ſowie ſämt
liche deutſche Banken, Bankhäufer, öffentliche Sparkaſſen, Le
bensverſicherungsgeſellſchaften, Kreditgenoſſenſchaften und
zahlreiche Poſtanßalten nehmen Anmeldungen entgegen. Nie
mänd laffe ſich die Gelegenheit einer ſo günſtigen Verwer-
tung ſeines Geldes entgehen; niemand verſäume es, mit
ſeiner Kraft für das Wohl des Vaterlandes einzutreten

Von den Kriegsſchauplützen
Der Heekrieg

Neue U-Bovts- Opfer.
Wie dem B. L.-A. weiter berichtet wird, iſt jetzt feſt

geſtellt, daß die engliſchen Dampfer „Florancan“ und
„Hartdale“, die nach einer amtlichen engliſchen Mel-
dung von deutſchen Torpedos getroffen wurden, ge
ſunken ſind.

Kopenhagen, 15. März. Die deutſchen Tauch-
boote waren, wie aus London gemeldet wird, am
Sonnabend in den engliſchen und iriſchen Gewäſſern a u
ßerordentlich tätig. Mehrere Paſſagierdampfer
wurden von ihnen verfolgt und entkamen nur dank
des Nebels.

Lord Beresfords Anregung abgelehnt.
Frankfurt a. M., 14. März. Die „Frankf. Ztg.“ mel-

det aus London: Die geſamte Preſſelehnt die An-
regung des Admirals Lord Beresford ab, die gefangenen
Mannſchaften deutſcher Unterſeeboote als „Piraten“
zu behandeln, weil ſchwere deutſche Vergel-
tungsmaßnahmen an den 20000 engliſchen Gefan-
enen in Deutſchland in dieſem Falle zu befürchten
eien.
Blockade- Erklärung der dentſchen Häfen in Ausſicht?

Kopenhagen, 15. März. „Nationaltidende“ meldet
aus Paris: Die Erklärung der Blockade deut-
ſcher Häfen wird in den nächſten Tagen veröf-
fentlicht. Man erwartet nur noch die Unterſchrift
Poincarés. Die Blockade ſoll Anfang nächſter Woche
effektiv werden. Danach werde es keinemSchiffe, gleichgültig, welcher Nationalität und mit wel-
cher Ladung, möglich ſein, deutſche Häfen zu er-
reichen vder zu verlaſſen. Neutrale Schiffsfüh-
rer werden von der franzöſiſchen Regierung aufgefordert
werden, wenn die Ladung keine Konterbande iſt, einen
neutralen Hafen anzulaufen, wo die franzöſiſche Regie
rung die Ladung für Rechnung des Schiffsführers ver-
kaufen wird. Ladungen aus Deutſchland, welche nicht
Konterbande enthalten, dürfen nach neutralen Ländern
verſchifft werden.

Man wird in Deutſchland die franzöſiſche Blockade-
Ankündigung mit größter Seelenruhe aufnehmen. Es
iſt nicht ohne gewiſſe Komik, daß Frankreich, das a
jeden Tag den Verluſt eines Schiffes zu beklagen hat,
eine Blockade Deutſchlands in Szene zu ſetzen verſucht.
Das Ganze iſt nichts weiter als ein Bluff. Unſeren
wackeren U-Booten würde ihre Tätigkeit durch die Blok-
kade weſentlich erleichtert werden.

Wie das „nentrale“ Kleid erkannt wird.
Rotterdam, 14. März. Der „Rotterdamſche Courant“

erhielt eine Zuſchrift eines Paſſagiers des Dampfers

derland, der am 27. Februar Amſterdam verlaſſen hat
und am 9. März in Genug angekommen iſt. Es heißt
darin: Alle neutralen Schiffe, denen wir begeg-
neten, waren durch Anſtrich, Flagge und groß
aufgeſchriebene, nachts elektriſch beleuch-
tete Namen deutlich kenntlich gemacht. Da-
e hatten die engliſchen Schiffe die Namen mit einer
Farbe aufgemalt, die ſich von dem Schiffsanſtrich wenig
unterſchied, ſo daß der Name ſchwer lesbar war. Die
Deutſchen können ſofort mit Sicherheit annehmen, daß
jedes Schiff, das nicht von weitem erkennbar iſt,
ein engliſches oder franzöſiſches iſt.

Der ſchwediſche Dampfer Hanng
ſoll von 2 Torpedos getroffen ſein, was noch immer ſtar
ken Zweifeln unterliegt. Der Kapitän hatte Order, den
Weg nördlich um Schottland zu fahren. Da Scarbo-
rough ſüdlich des Tyne liegt, ſo hätte das Schiff diegegebenen Jnſtruktionen nicht befolgt.

Engliſcher Köder für Jndien.
London, 15. März. Lord Haldane hielt bei dem

Empfang in diſcher Studenten eine Anſprache, in
der er ausführte:

Wir bedürfen aller e und allen Geſchicks zu
dent Kampf „für Freiheit und Leben“ gegen eine große
Nation, die ſoviel für die Wiſſenſchaft und die Ziviliſg-
tion getan hat, aber den Verſtand verloren zu haben
ſcheint. Das britiſche Reich wird „durch mnvraliſche, nicht
durch materielle Bande zuſammengehalten“. Die Vor-
ausſage, daß die Jndier im entſcheidenden Augenblicke
verſagen würden, hat ſich nicht bewahrheitet. Die indi-
ſchen Soldaten fechten für Freiheit und Humanität, wie
wir ſelbſt. Da Jndien freiwillig Gut undBlut hergibt, können die Dinge nicht blei-
ben, wie ſie ſind. Wir wurden durch dieſen großen
Kampf zuſammengebracht und wurden uns der
Einheit bewußt. Dadurch entſtanden Beziehungen
zwiſchen England und Jndien, die früher nicht vorhanden
waren. Unſer Sieg wird der Sieg des Reiches als eines
ganzen ſein und muß es auf eine höhere Stufe heben.

Nun, in Jndien weiß man nur zu genau, was man
von dieſen verlogenen Phraſen zu halten hat.

Aus den engliſchen Kolonien
General Hertzog über die Urſachen des Burenaufſtandes.

Aus Kapſtadt meldet das Reuterſche Büro: Her-
tz o g erklärte im Abgeordnetenhauſe, der Aufſtand ſei derwahnwitzigen R arrheit und den Prätentionen
der Regierung zuzuſchreiben, die zu geſcheit geweſenſei, um ſich von tügdett leiten zu laſſen, und zu auto-

kratiſch, um durch den Willen der Bevölkerung gelenkt zu
werden. Die Bewegung ſei weder auf Beſtechung nochauf Jntrige urd eſhren, ſondern vielmehr auf völ-
ligen Verluſt des Vertrauens in die konſtitutionelle
n r r Eine andere Urſache ſeien die ver-

rW igen Handlungeu der Mini-ter Vor Jahresfriſt habe man 9 Männer
ohne Rechtsſpruch verbannt; neulich ſei einer namens
Fourie ungerecht eingezogen und erſchoſſen
worden. Die unmittelbare Urſache ſei geweſen, daß das
Volk zu den e gegen Deutſch-Süd-weſtafrika getrieben wurde, gegen ein Bru-
dervolk, das ihm während des Burenkrieges Bei-
ſicht geleiſtet habe. Was die Anklagen gegen ihn
elbſt betreffe, ſo S er zu, daß er den Aufſtand nicht

verurteilt habe; er könne aber nicht die Folgerungen
auf ſich nehmen, die daraus gezogen würden. Er über-
laſſe die Beurteilung ſeines Verhaltens ſeinen Lands-
leuten und ſei bereit, mit einer nationalen Politik vor
die Wähler zu treten. vog kritiſierte ſodann das
Weißbuch, das einige unrichtige Angaben enthalte.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. März. Amtlich wird verlautbart: In
weſtlichen Abſchnitt der Karpathenfront iſt der ge
ſtrige Tag ruhiger verlaufen. Nördlich des Uzſoker

aſſes kam es zu ernſteren Kämpfen. Starke ruſſiſche
räfte griffen hier mittags an und drangen bis nahe an

unſere Stellungen vor, wo ſie ſich zunächſt behaupteten.
Ein nachmittags von unſeren Truppen überraſchend
e Gegenangriff warf den Feind an der gan-
zen Front nach heftigem Kampf zurück, wobei 4 Offiziere
und 500 Mann gefangen wurden. Auch an den eigenen



Stellungen Leiderſelts des Opor Tales wurde erbittert
gekämpft. Der Gegner, der über St ry j weitere Ver
ſtärkungen herangeführt hatte, griff ſeit einigen Tagen
wiederholt mit ſtarken Kräften im Tale und den beglei-
kenden Höhen an. Alle dieſe Verſuche, gegen die Paß-
höhen Raum zu gewinnen, ſcheiterten ſtets unter den
ſchwerſten Verluſten. Der geſtern erfolgte Angriff, der
wieder in unſerem Feuer vollſtändig zuſammenbrach,
dürfte mit Rückſicht auf die großen Verluſte, die der
Gegner erlitt, kaum mehr wiederholt werden. An 1000
Mann. Gefangene brachten dieſe Kämpfe ein. An
den Stellungen ſüdlich des Dunjeſtr wird gekämpft.
Ein von unſeren Truppen angeſetzter Gegenangriff ge
wann Raum. Die Ruffen wurden in mehreren Front-
abſchnitten zurückgedrängt. Jn Polen und Weſt-
galizien fanden nur Geſchützkämpfe ſtatt.
Schweizer Beurteilung ruſſiſcher Generalſtabsberichte.

Zürich, 15. März. Wie der „Tagesanzeiger“ meldet,
enthalten die ruſſiſchen amtlichen B erichte der
letzten Tage wieder Angaben über Kampfpoſitionen,
die ganz unmöglich ſind. Gegenüber ſolchen verwir-
renden Stimmungsmachereien ſei es das Beſte, die tat
ſächlichen Ereigniſſe abzuwarten, Vorgänge wie bie
Schlacht in Maſuren, der Rückzug in Polen und in der
Bukowina ſeien durch keine Schönſärbereien und Aus-
reden hinwegzuleugnen. Der „Tagesanzeiger“ ſchließt:
Die einzig wertvolle Mitteilung über die Vorgänge imOſten iſt die Beſtätigung, des großen dentſch-öſter-
reichiſchen Angriff f s in Mittelpolen, links der bei
den Pilica-Ufer, der ſich als ein Durchbruch s-
verſuch in großem Maßſtabe herausſtellt.

General Pan in Warſchan.
Berlin, 16. März. Wie das B. T. aus Genf meldet,

ſei General Pau in Warſchanu eingetroffen.
Es verlautet, daß er die dortigen Operationen leiten
werde.

Höchſtpreiſe für Lebensmittel und Not in Rußland.
Petersburg, 15. März. Der Miniſterrat beſchloß, dieHöch tfommandierenden in allen Militärbezirken zu er

mächtigen, Höchſtpreiſe für Lebensmittel zu
heſtimmen und im Falle ungenügenden Angebots die
netter für die Truppen zwangs weiſe heran-
zuziehen.ß Petersburg, 15. März. Dem Räjetſch zufolge hat die

Petersburger Stadtverwaltung zur Beſei-
ligung der herrſchenden großen Not an Fenerung s-
mitteln und namentlich des Mangels an Kohlen
Maßregeln ergriffen. Erforderlich ſind monatlich etwa
1300 Waggons Kohlen, angeliefert wurden im Monat
Februar aber nur 96 Waggons.

Zeichen der Zeit.
Petersburg, 15. März. Der Verkauf von denatu

riertem Spiritus, der zu Genußzwecken umge-
arbeitet wird, wird nunmehr mit Zwangsarbeit und
Verbannung nach Sibirien bedroht. Gleichfalls ſind
hohe Strafen vorgeſehen für den Ankauf von Brot,
Eßwaren und Montierungsſtücken von r u ſ
ſiſchen Soldaten. Die Branntweinfabrikanten
haben eine Verſammlung abgehalten, in der beſchloſſen
wurde, von der e eine Entſchädigung
zu verlangen, da ſie vor dem Kriege auf Veranlaſ
ſung der Regierung große Anlagen gemacht hät-
ten, die nunmehr durch das Verbot des Branntweinver-
kaufs entwertet ſeien.

Köln, 15. März. Eine aus Petersburg nach
Stockholm zurückgekehrte, lange in Rußland weilende
Perſönlichkeit verſichert der „Köln. Ztg.“ zufolge, daß die
Stimmung in Petersburg äußerſt gedrückt ſei.
Die Fabriken arbeiten für die Regierung. Jeder Streik-
verſuch der Arbeiter wird mit ſtandrechtlicher Er-
ſchießung beſtraft.

Pon den Kolonien und ſüKtberſee.
Wieder ein engliſches Schiff in den Grund gebohrt.

Berlin, 16. März. An der ſüd amerikaniſchen
Küſte iſt, wie dem L. A. und dem B. T. gemeldet wird,
das engliſche Segelſchiff (der L.-A. ſagt Dampfer)
„Cornway Caſtle“ von dem deutſchen Kreuzer „Dre S-
den“ in den Grund gebohrt worden.

Hinter der „Dresden“ her.
Rotterdam, 15. März. Einem Privatbriefe aus

Punta Arenas entnimmt der Korrefpondent des
„L.-A.“ folgendes: „Ein engliſches Geſchwader
macht hier noch immer Jagd auf den Kreuzer „Dre s-
den“, der in den Inſeln des patagoniſchen Archipels
nach der Schlacht bei den Falkland-Jnſeln Zuflucht ſuchte.
Dadurch laufen hier öfters engliſche Kriegsſchiffe ein.“

Die Neutrnien
Venizelos über ſeinen Rücktritt.

Muailand, 15. März. In einer Unterredung mit dem
Korreſpondenten des „Corriere della Sera“ in Athen er
klärte Venizelos: Der Kabinettswechſel ſei dadurch ver
anlaßt worden, daß er den Augenblick für gekommen ge-
halten habe, an der Seite der Verbündetenden
Krieg zu beginnen, während der König für die
Beibehaltung der Neutralität eingetreten ſei. Da
die Kammer aufgelöſt ſei und die neue erſt in 210 Mo-
naten zuſammentrete, ſei es möglich, daß Griechenland
nicht mehr intervenieren könne, aber er hoffe, daß die
neue r eine kriegeriſche Politik befolgen werde,
dann wolle er das neue Kabinett unterftützen. Der Ge
danke, Konſtantinopel für Griechenland zu
erwerben, habe ihm fern gelegen. Griechenland
hatte andere Entſchädigungen bekommen können. über
die Geſchichte Griechenlands im Kriege teilte Venizelos
folgendes mit: Nach dem Kriegsausbruch, als Serbien
ſich mühevoll gegen OHſterreich verteidigte, lud die En-
tente zweimal Griechenland ein, den Verbün-
deten und Serbien Hilfe zu leiſten. Er, Venizelos, habeabgelehnt, da die Mächte ihn nicht vor einem utgar i
ſchen Angriff ſichergeſtellt hätten. Nach Beginn der
mal r der Dardanellen wünſchten die Mächte aber
mals griechiſche Hilfe und fragten zunächſt nur offiziös
bei Venizelos an, ob er dieſem Vorſchlage geneigt ſei.

werde da-
enizelos ein

Er habe gleich geantwortet, der Köni
gegen ſein. Darauf habe die Entente

geladelt, den König zu befrägen und den Krönrat ein-
zubernfen. Venizelos habe vorgeſchlagen, 50 000
Mann zur Eroberung der Dardanellen zur
Verfügung zu ſtellen, wofür Griechenland das Vilajet
Smyrnag erhalten ſollte. Der Generalſtab habe ge-
antwortet, wenn 50000 Mann abgingen, könne er Grie-
chenland nicht mehr gegen einen türkiſch-bulgari-
ſchen Angriff verteidigen. Darauf habe er, Venize-
los, die Forderung auf 15 000 Mann und die ganze
Flotte beſchränkt, aber auch dies ſei abgeſchla-
gen worden mit dem Hinweis, daß die Gegenwart der
griechiſchen Truppen beim Einzuge in Konſtantinopel
Rußland verletzen würde. Er habe geantwortet,
das dürſte Griechenland, ſolange Frankreich und Eng-
land ihm günſtig ſeien, nicht bekümmern, ja mit Geſchick-
lichkeit könne es einen Zwieſpalt zwiſchen Rußland
und ſeinen Verbündeten ausnutzen. Man habe ihm
eingewendet, wer Griechenland den Erwerb Smyrnas
garantierte, und ferner, daß Smyrna ſchwer gegen
einen türkiſchen Angriff zu verteidigen ſei. Er
habe erwidert, Griechenland werde Rußland und
Jtalien als Nachbarn in Kleinaſien haben.
Mit dieſen beiden Mächten müſſe Griechenland immer
zuſammengehen. Für die griechiſchen Intereſſen genügte
die Freundſchaft Englands und eine Schächung der
Türkei, aber alle ſeine Gründe ſeien am Widerſtande
des Königs, einiger Politiker und des Generalſtabs
geſcheitert, der die Gefahr betonte, daß der Feind in Grie-
chenland einbrechen könne.

PDerſchiedene Nachrichten
Der Pour le Mérite für General von der Marwitz.

Der Kaiſer hat, wie man erfährt, dem General der
Kavallerie von der Marwitz, der ein Reſerve-Armee--
korps kommandiert, für ſeine hervorragenden Verdienſte
auf dem weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchauplatz den Or-

den Pour le Meérite verliehen.
Steckbriefe gegen Elfäſſer.

Straßburg, 15. März. Wie der Straßb. Poſt aus
Mülhauſen mitgeteilt wird, hat das Gericht der Di-
viſion Fuchs in Mülhauſen gegen den 1875 zu Mülhauſen
geborenen Karikaturenzeichner Zis lin wegen Fahnen-
flucht einen Steckbrief erlaſſen. Gleichzeitig werben 33
andere Mülhauſer von demſelben Gericht wegen
Fahnenflucht ſteckbrieflich verfolgt.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Sitzung des Herrenhanfes.
Zerlin, 15. März. Heute hat das Herrenhaus in einer

Kriegsſitzung den vorliegenden Beratungsſtoff aufgearbeitet.
Nach Erledigung einiger kleiner Vorlagen wurde der Etat
unter allſeitigem Beifall im Ganzen einſtimmig angenommen.
Darauf nahm Staatsminiſter Dr. Delbrück, das Wort zu
folgenden Ausſührnugen: Die Enbloeannahme des Etats
ohne jede Ausſprache iſt bisher noch nicht vorgekommen.
Jhr Beſchluß zeigt, daß auch Sie alles zurücktreten laſſen
hinter dem einen Ziel der ſiegreichen Beendigung des uns
auf gedrungenen Krieges. Der franzöſiſche Miniſter Vivigni
ſagte kürzlich: Deutſchland beſindet ſich in völliger finauzieller
und wirtſchaftlicher Deroute.“ (Heiterkeit.) Die Unrichkig-
keit dieſes Satzes liegt jedem vor Augen. Ein Land, deſſen
Geldwirtſchaſt, deſſen Kreditverhältniſſe nach einem ſieben
monatigen Kriege beſſer ſind als zu Beginn, befindet ſich in
keiner Deroute, ſondern zeigt, wirtſchaftliche Kraft und
Organifation, wie ſie noch nie ein anderes Land nach ſo
langer Kriegszeit gezeigt hat. (Beifall.) Nach Erledigung
der vom Abgeorönetenhauſe verabſchiedeten Geſetzentwürfe
und Annahme des Vertagungsantrages wendete ſich der
Präſident v. Wedel-Piesdorf in einer Schlußanſprache an
die Mitglieder des Hauſes.

Nach einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Se.
Majeſtät nud die geſamte deutſche Kriegsmacht, verlas
Staats miniſter Dr. Delbrück die kaiſerliche Verordnung für
die Vertagung des Landtags. Damit war die kurze, aber
inhaltreiche und denkwürdige zweite Kriegsſitzung des
Herrenhauſes beendet.

Hanushaltskommiſſion des Reichstages.
Berlin, den 15. März 1915. Der Etat des Reichs

tags wurde von der Kommiſſion heute unverändert an-
genommen. Die Abſtimmung über die zur Volks-
ernährung und zur Viehhaltung geſtellten Anträge ergab
die Annahme eines Antrages auf Beſeitigung von Wild-
ſchäden, auf Maßnahmen zur Preisregelung von Brot,
Mehl und Kartoffeln, zur Sicherung von Gerſte und
Malz für die menſchliche Ernährung, weitere Einfchränkung
der Bier und Branntweinproduktion. Die Kommiſſion

faſſenden Organiſation vorgeſchlagen.
hervorgehoben, die amtliche Statiſtik der Arbeitsloſigkeit
müſſe verbeſſert und es müſſe künftig die Planlofigkeit
vermieden werden, mit der jetzt ausländiſche Arbeits
kräfte ohne Rückſicht auf den inländiſchen Arbeitsmarkt
nach Deutſchland hereingezogen würden. Der Staats-
ſekretär des Jnnern erklärte, er habe die früheren Etats-
beratungen wiederholt anerkannt, daß auf dem Gebiete
des Arbeitsnachweisweſens die beſtehenden Verhältniſſe
nicht ideal ſeien. Er halte es aber nicht für angängig,
während des Krieges an eine umfaſſende Regelung dieſer
Fragen heranzutreten, weil es jetzt nicht möglich ſei, die
erheblichen, hier beſtehenden Gegenfätze der Meinungen
auszugleichen. Es ſei die Reichszentrale der Arbeits-
nachtveiſe geſchaffen und dadurch eine gewiſſe Zentroliſation
der beſtehenden Nachweis einrichtungen herbeigeführt worden.
Sodann habe man den Arbeitsmarkt-Anzeiger ins Leben
gerufen. Am ſchwierigſten ſei die Frage, wie es zu er
reichen ſei, dem Arbeitsbedürfniſſe zu genügen, wenn nach
dem Friedensſchluß die Induſtrie ſich wieder auf die
früheren Verhältniſſe einrichte und die Arbeitskräfte in
großer Zahl in die Heimat zurückſtröntten. Das Reichs

ſtützungen zu erhöhen, den

en e em e e d

f amk des Jnnern beabſichtige, in Verbindung m de
Militärbehörden und auf Grund von Beratungen 5
Arbeitgebern und Arbeitnehmern geeignete Maßnahme
vorzubereiten. Zu eingehenden Erörterungen führte r
von mehreren Seiten gegebene Anregung, für
ſchäftigung der aus dem Kriege zurücklehrenden, ni
nicht mehr felddienſtfähigen Arbeiter alsbald zu ſorge
Der Staatsſekretär des Jnnern bemerkte dazu, daß ger
jetzt Einrichtungen getroffen würden um ſolche Jnvaliden
die jetzt und ſpäter zur Entlaſſung kämen, in geeignete
Arbeitsſtellen unterzu bringen. Sodann wurde über ver
ſchiedene Anträge über Ausdehnung der Wochen;
hilfe verhandelt. Jm weſentlichen handelte es ſich dar
rum, die Bekanntmachung, betreffend Wochenhilfe während
des Krieges, vom 3. Dezember 1914 dahin autszudehnen
daß die Wochenhilfe allgemein gewährt wird, wenn det
Ehemann bei Ausbruch des Krieges ein Einkommen von
weniger als 2500 Mark bezogen hat, oder wenn der Ehe
mann bei Eintritt in den Kriegsdienſt als ſelbſtändiger
Gewerbetreibender oder als Landwirt regelmäßig nicht
mehr als 2 Lohnarbeiter beſchäftigt hat. Weiter wurde
cine Ausdehnung der Wochenhilfe auf die Wöchnerinnen
ſolcher verſicherungsberechtigter Kriegsteilnehmergewünſcht
welche infolge des Krieges aus einer Krankenkaſſe aus.

geſchieden ſind und von dem Rechte der Weiterverſicherung
keinen Gebrauch gemacht haben. Regierungsſeitig wurde
eine wohlwollende Stellungnahme zu den verſchiedenen
Anträgen zugeſogt. Der erſt- und der letzterwähnten
Anregung hat die Kommiſſion zugeſtimmt.

Weiter wurde über eine Aenderung des Geſetzes über

die Unterſtützung von Familien in den
Dienſt eingetretener Mannfchaften vom
28. Februar 1888 verhandelt. Es wurde auf die Unter

ſchiede hingewieſen, die zwiſchen der öſterreichiſchen und
der deutſchen Geſetzgebung beſtehen. Die hauptſächlichſten
Wünſche gingen dahin: die „Bedürſtigkeit“ als Voraus-
ſetzung für die Unterſtützungen zu beſeitigen, die Unter

eis der Beretigten zu er
weitern und gegen die Entſcheidung der Lieferungsver
bände noch ein Rechtsmittel an eine höhere Inſtanz zu
gewähren. Von andererSeite wurde gewünſcht, daß die
jetzt während der Wintermonate gewährten Unterſtüßungs-

ſätze für die Sommermonate nicht herabgeſetzt würden.
Von Seiten der Regierung wurde die vereitwilligkeit
erklärt, im Verwaltungswege dahin zu wirken, daß eine
Herabſetzung der Unterſtützungsſäze während der Sommer-

monate nicht eintritt, und daß a ich im übrigen das Ge-
Eint

Reihe von Härten, die ſich auch ſonſt bisher bei der
fetz in wohlwollender Weiſe durchgeführt wird.

Durchführung des Geſetz s herausgeſtellt haben, ſei be
reits im Verwaltungswege beſeitigt worden. Die ein
r dieſes Abſchnitts erwähnten Wünſche wurden dem

undesrat als Material überwiesen.
Die Kommiſſion trat nunmehr in die Beratunüber die Kriegslieferungen ein. Jn bezug a

die Aufträge im Ledermarkt erklärte der Vertreter des
Kriegsminſteriums, daß mit einer Abnahme der Auf
träge nicht zu rechnen ſei. Den übrigen Beanſtandungen
auf dieſem Gebiet ſei bereits Rechnung getragen. Auf
die Anfrage, ob durch Knappheit an Rohſtoffen die Krieg
führung beeinträchtigt werden könnte, gab der Kriegs
miniſter die beruhigende Erklärung ab, daß in dieſer Be
ziehung zu irgendwelcher Sorge keinerlei Veranlaſſung
wäre.

Kohlenansfuhrverbot.
Berlin, 15. März. Wie der Reichsanzeiger meldet,

iſt das Verbot der Ausfuhr und Durchfuhr
u. a. auf Steinkohlen, Anthrazit, Braunkohlen,
Koks und künſtliche Brennſtoffe, einſchl. der Preß
kohlen aus Steinkohlen und Braunkohlen, ausgedehnt
worden.

Aus Stadt und Umgebung
Die Bismarckgedächtnisfeier, für die ein Auf

ruf in dem Jnferatenteil unferer heutigen Nummer ver
öffentlicht iſt, ſindet am 25. März, abends 8.30 Uhr in
der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilheimſtraße) ſtatt. Die
Männerchöre werden von dem Bärgergeſangverein und
der Liedertafel, das Baritonſolo von Prof. Seele aus
geführt werden. Die Ausſprache hält Landesrat Bothe,

die Feſtrede Oberlehrer Dr. Taube.
Bei der heutigen Muſterung des unaus

gebildeten Landſturmes der Jahrgänge 1879--1876 und
1893 1895 im „Thüringer Hof“ wurden faſt alle
Stellungspflichtige ſlür tauglich erklärt. Die meiſten Aus
gemuſterten wurden der Jnfanterie und beſonders den
Schützen zugewieſen.

Die geſtrige Straßenbeleuchtung ließ recht
viel zu wünſchen übrig. Teilweiſe brannten die Gas
laternen unſerer Straßen überhaupt nicht. Wie wir e
fahren, hatte der Gasbehälter zu viel Luft, ſo daß ſih
ein zu hoher Druck entwickelte. Infolge des Arie
waren die Arbeiter unſerer Gasanſtalt zum größten Tei
eingezogen und die neuen noch nicht genügend in den
Beirieb eingeführt, ſo daß der Apparat, durch den die
Luft dem Gas beigeſetzt wird, aus Verſehen nicht ad
geſtellt worden war.

Die Schaffung einer deutſchen Damenmode. Nachdem T
Januar ein Ausſchuß zur Bildung einer deutſchen Herrenmode
in Frankfurt a. M. gegründet worden war, trat nun am San
tag auf Veranlaſſung des Allgemeinen deutſchen Arbeitgeberver
bandes für das Schneidergewerbe eine Verſammlung Arhe-
die ſich mit der Schaffung einer deutſchen Damenm e beſchän
tigte. Vertreten waren der Verband der Detailgeſchäft Iie
Textilbranche, der Reichsverband deutſcher Schneiderinnen, i
Verbände der Schneider, iderinnen und Waſchegr bat gert
nen Deutſchlands z. Das einleitende Referat hielt e
Guſtav Wüſt aus Düſſeldorf. Er regte au, daß die einze
Verbände Ausſchüſſe

ander bleiben und viermal im zuſammentreten ſollten,
den ſollten, die in reger Fühlun witere
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dann die notwendigen Modelle ausgearbeitet werden.

Aus Provinz und Reich
Scht itz, 16. März. Der ſtarke Regenfallhat S r aſſer wieder ſteigen laſſen. Es wuchs

von 1,17 Meter am Sonnabend, auf 1,58 über Normal
am Montag morgen. Alle Auenwieſen ſind überſchweinmt,
ein weiteres Wachſen des Waſſers iſt zu beobachten.
Die Oſterferien unſerer Stadtſchulen beginnen
Sonnabend, den 27. März 1915.

Aruſtadt, 16. März. Seit geſtern haben die hieſi-
en Bierbrauereien eine Erhöhung der Bierpreiſe eintre

ken laſſen. Dieſelbe beträgt für ein Liter Schankbier
z Pfg, für ein Liter Flaſchenbier 2 Pfg,

geßnitz. 16. März. Auch an der Gold ſamm-
ung haben ſich die hieſigen Schulkinder beteiligt: Als

ſie bereits 4000 Mk. erreicht hatten, iſt ihnen als Lohn
ein ſchulfreier Tag in Ausſicht geſtellt, wenn ſie 7000 Mk.
voll haben werden. Dies iſt nun geſtern eingetreten.
Das Braunkohlenwerk Golpageßnitz beabſichtigt,
ſeine Uebergabegleisanlagen am Bahnhofe e n
u erweitern und ferner ein von der Anſchlußbahn na

dem Kraftwerke Golpa abzuzweigendes Anſchlußgleis an
ulegen.

Altenburg, 16. März. Die Werke des Altenburger
Yraunkohlenrevieres haben beſchloſſen, vom 1. April ab
ihren Arbeitern eine Kriegsteuerungszulage
von 20——30 Pfg. für den Arbeitstag zu gewähren.

Güſten, 16. März. Eine Bande jugendlicher Laden
täuber hatte ſich zuſammengetan, um nach einem beſtimm
ten Plane ihre Beutezüge zu veranſtalten. Wer gerade
an der Reihe war, mußte einige Pfennige mitbringen.
Für dieſes Geld verlangten dann die mit der Ausführung
des Planes Beauftragten in den Geſchäften irgend eine
Kleinigkeit, um ſich bei dieſer Gelegenheit mit allen
Erreichbaren die Taſchen vollzuſtopfen.

Bernburg, 16. März. Die Zeichnungen auf die
neue Kriegsanleihe gehen auch hier über alles Erwardten
zahlreich ein. Allein bei der hieſigen Filiale der Anhalt
Deſſauiſchen Landesbank waren bis zum Freitag Zeich
nungen im Geſamtbetrage von einer Million Mark ge-
zeichnet, d. h. das Doppelte der für die erſte Kaiegsan
leihe bei dieſer Stelle überhaupt gezeichneten Summe.

Stendal, 16. März. Als der Kleinbahnzug Arendſee-
Stendal geſtern abends 9 Uhr 40 Minuten in Bahnhof
Stendal-Oſt einfuhr, geriet er infolge falſcher
Weichen ſtellung auf ein Gleis, in dem feſtgebremſte
Güterwagen ſtanden. Der Lokomotivführer verſuchte zu
bremſen; doch erfolgte der Aufſtoß noch mit ſolcher Heftig
keit, daß der Führerſtand der Lokomotive durch den nach
folgenden Packwagen eingedrückt wurde. Der Lokomoliv
führer Wollermann aus Stendal und der Hilfsheizer
Jackſtel wurden ſo ſtark gequetſcht, daß der Tod ſofort
eintrat. Der Zugführer Holz wurde leicht am Arm
verletzt. Der Materialſchaden iſt gering.

Berlin, 16. März. Ein Selbſtmord der
Baronin Vaughan wird dem „B. T.“ über
Kopenhagen aus Paris gemeldet. Die morganatiſche
Gemahltn des verſtorbenen Königs Leopold von Belgien,
die in Paris lebte, habe ſich durch einen Revolver
ſchuß getötet.

Hamburg 16. März. In einem hieſigen Kaffee
hauſe hat ein Kellner ſeine Braut, eine Bardame, durch
einen Schuß in die Schläfe getötet und ſich dann ſelbſt
erſchoſſen. Beweggrund unbekannt,

Frankfurt a. M., 16. März. Jm Walde bei Gon
ſenheim erſchoß die 53 Jahre alte Frau eines penſi
onierten Beamten ihren 12 jährigen Sohn und
brachte ſich dann ſelbſt einen Schuß in die Bruſt bei. Der
Knabe war ſofort tot, die Frau wurde ſchwer verletzt ins
Krankenhaus gebracht.

Gerichtszeitung
8 Berlin, 16. März. Die Verhandlung gegen den fal

j hen Bürgermeiſter Thormann aus Köslin iſt
rn abend zu Ende geführt worden. Den Morgenlättern zufolge bejahten die Geſchworenen faſt alle Schuld-

r r r a Ur-eine Geſamtſtrafe von 10 Jahren Zuchthaus
De 10 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte erging ſich bei

z t c c e delie aber na erkündigung desUrteils willig und leilnahmslos abführen. aus

Kriegsküche,
Rezepte.

„Narsmehlſuppe: Man läßt halb Waſſer und halba herein Liter) kochend werden, rührt 4 Eßlöffel kalt
gerührtes Maismehl hinein und ſalzt ſie. an kann ſie durch

ügabe von etwas emü äoder von Magei up er len man gut auskochen läßt,

Spinatpudding: 1 Pfund S ii r pinat wird verleſen, gead mit Salzwaſſer überbrüht, fein gewiegt und durch ſie
chine getrieben. 30 Gramm abgeſchältes K-Brot in kaltem

etwa geweicht, ausgedrückt und in 1 öffel Rinderfett und
tig Zwiebel gedämpft, zum Spinat gemengt, noch einige ge
mit S gekochte Kartoffeln hinzugetan, 2 Eier daruntergemiſcht,
werbe alz, Pfeffer, Muskat abgeſchmeckt. Die Maſſe wird in eine

vet e e D5 im Waſſerbadkann udding auch noch ein viertel Pfundn Würfel geſchnittene, in Butter gedünſtete Niere eben

Schneemilch: 1 Liter Milch, 1 Ei, 2i, 25 Gramm Zucker,dergnim bittere Mandeln, 1 cher Maizenga, etwas War
Salg nen und Vanille werden mit Zucker (eventuell etwas
rührte e der kalten Milchangeſetzt und gekocht, das kalt ange

l dazu und wieder aufkochen laſſen. Eigelb
Eierſchnee wird auf
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Jn Die neue ruſſiſche 0. Armee auf ſchleunigem
Rückzuge.

Aus dem Großen Hauptquartier wird dem W. T.B.
über den Rückzug der neuen ruſſiſchen 10. Armee das
olgende geſchrieben: n uſammenbruch der ruſ
iſchen 10. Armee in der Winterſchlacht von Maſuren und
er Kapitulation im Forſt von Auguſtow ſammelten ſich

die Reſte des 3. ruſſiſchen Armeekorps unter den Befe
ſtigungen von Olita, Teile des 26. und 38. ſibiriſchen
Korps waren auf die Feſtung Gr odno und hinter die
Bobrlinie zurückgegangen. Der Armeeführer General
Baron Sievers, ſein Generalſtabschef, ſowie der kom
mandierende General des 3. Armeekorps wurden a b-
geſetzt. Drei neue Armeekorps (2., 12. und 15.)
wurden nach Grodno herangezogen, und die gelichteten
Reihen der übrigen Korps mit Rekruten ausgefüllt. So
entſtand neuerdings eine ruſſiſche 10. Armee, die im Fe
bruar vergebliche Anſtrengungen machte, die deutſchen
Truppen, die bis an die Bobrlinie und bis dicht an die
Feſtung Grodno herangerückt waren, zu vertreiben. Bei
dieſen Angriffen erlitten die Reſte des bei Tannenberg
vernichteten, inzwiſchen nen aufgefüllten 15. Armee
korps, die in unbeholfenen, dichten Kolonnen vorgingen,
die ſchwerſten Verluſte. Es lag nicht in der Abſicht der
deutſchen Führung, ſich vor der mit Beton ausgebauten
Bobrlinie und den Forts von Grvodno feſtzulegen
und eine Aufſtellung beizubehalten, die dem Feinde eine
offene Linienfront bot. Es war vielmehr in Ausſicht ge
nommen, ſobald wie irgend möglich die Operationsfrei
heit wiederzugewinnen. Vorher galt es jedoch noch, die
ungeheure Beute zu bergen, die allenthalben in
dem Forſt von Auguſtow zerſtreut lag. Sobald dieſe Ar-

beiten einigermaßen beendet waren, leiteten die deutſchen
Truppen jene Bewegung ein, die zur beabſichtigten neuen
Gruppierung führte.

Der rechte Flügel nahm in der Gegend von Augu
inzwiſchen eine vorbereitende Stellung ein. An

re Kräfte wurden an geeigneten Punkten verſammelt.
Planmäßig wurden alle deutſchen Verwundeten
einſchließlich die Schwerverwundeten zurückgeſchafft.
Auch wurde der Train ſowie Fahrzeuge aller Art uſw.
ſo rechtzeitig zurückgeſandt, daß ſich der Rückmarſch der
Truppen trotz vereiſter Wege glatt vollzog. Dem Feinde
waren die deutſchen Bewegungen völlig unbe-
kannt, ja, er bombardierte am Vormittag des auf
unſeren Abzug folgenden Tages die ehemaligen
deutſchen Stellungen mit Artilleriefeuer, genau
wie an den früheren Tagen. Die deutſchen Truppen hat-
ten die geplanten Aufſtellungen bereits eingenommen,
als der ruſſiſche Armeeführer, wie aus Ausſagen gefan-
gener Stabsoffigiere hervorgeht, einen ſiegatmen-
den Befehl erließ, in dem von großen Erfolgen auf
der ganzen Linie die Rede war, und durch den die Unter
führer zu den „energiſchſten Verfolgungsoperationen bis
in den Rücken des Feindes“, den man bei Calvaria an
zunehmen ſchien, angeſpornt wurden.

Zeichnet die neue Kriegsanleihe.

In größerer räumlicher Trennung ſetzte ſich das
dritte ruſſiſche Armeekorps von Simno und
Lozdzilje in r Die übrigen ruſſiſchenKorps gingen durch den Forſt von Auguſtow vor, ſtiee hier aber ſehr bald auf ſtarken deutſchen Wider

and, den zu brechen den r nicht gelang, obwohl ſie
mit zwei- und dreifacher Überlegenheit mehrere Tage
hintereinander die deutſchen Stellungen angriffen. Am
H. März begann die deutſche Offenſive gegen das auf dem
ruſſiſchen rechten Flügel vorgehende dritte Armeekorps.
Als dieſes ſich plötzlich bei Lozdzilje und Swiento--Jezi
tory von Norden her in der Flanke bedroht ſah, trat eseilig den Rückzug in vſtlicher und ſüdöſtlicher Rich
tung an, mehrere 100 Gefangene und P Maſchinen
gewehre in unſerer Hand laſſend. Durch dieſen Rückzug
gav der ruſſiſche Führer die Flanke des benach-

arten 2. Armeekorps frei, deſſen Kolonnen am
9. März, wie unſere wackeren Flieger meldeten, Berznikiund Giby erreicht hatten. Segen dieſes Armeekorps

richtete ſich jetzt die Fortſetzung der deutſchen Offenſive.
Dieſe durchzuführen, war wahrhaſtig keine Kleinigkeit,
denn es herrſchten 11 und mehr Grad Kälte, und die
Wege waren ſo glatt, daß Dutzende von Pferden aus Er
ſchöpfung umfielen und die Jnfanterie nur 2—3 Kilo-
meter in der Stunde zurückzulegen vermochte. Am O.
und 10. März kam es bei Seiny und Berzniki zum Kampf
gegen den überraſchten Gegner, deſſen Vorhut ſich be
reits zum Angriff in weſtlicher Richtung bei Krasnopol
entwickelt hatte und der ſich jetzt gezwungen ſah, nach
Norden Front zu machen. Seiny und Berzniki wurden
noch in der Nacht vom 9. zum 10. d. M. erſtürmt. Bei
Berzniki wurden zwei ganz junge Regimenter völlig
aufgerieben, die beiden Regimentskommandeure gefan-
gen genommen. Der ruſſiſche Armeeführer, der wohl
eine Wiederholung der Umfaſſungsſchlacht von Maſuren
kommen ſah, gab am 10. März, die Ausſichtsloſigkeit wei
teren Widerſtandes einſehend, ſeiner geſamten Ar-
mee den Befehl zum Rückzuge.

Bald konnten unſere Flieger die langen Marſchko-
lonnen des Feindes wahrnehmen, die ſich auf der ganzen
Linie von Giby bis Sztabia durch den Forſt von Augu-
ſtow in vollem Rückzuge nach Grodno befanden. Am 11.
März beſetzten unſere Truppen in der Verfolgungshand-
lung Makarze, Fronckt und Giby. Eine deutſche Kaval-
leriediviſion nahm noch in der Nacht Konciowo im
Sturm. Sie zählte dort allein 300 tote Ruſſen, und über
5000 Gefangene, 12 Maſchinengewehre und drei Geſchütze
blieben in unſerer Hand. Größere ernſtliche Kämpfe hat-
ten nicht ſtattgefunden. Allein die Drohung mit einer
kräftigen deutſchen Umfaſſung hatte genügt, um nicht nur
den bedrohten Flügel, ſondern eine ganze feindliche Ar-
mce, die ſich auf einer Frontbreite von nicht weniger als
50 Kilometern zum Angriff aufgebaut hatte, zum ſchleu-
nigen Rückzug zu veranlafſen. Die Tragweite einer der
artigen Bewegung, ihre moraliſche Wirkung und die Ein
bußen an e i h Material aller Art, das nun
ſt re al den weiten Auguſtower Forſt erfüllt,

ßt ſich zurzeit nicht Kberſehen,

CLetzte Depeſchen

Abgewieſene franzöſiſche Angriffe. 2000 Ruſſen gefangen.

Großes Haupiquartier, 16. März. (Weſten.) Die
engliſche Höhenſtellung bei St. Eloi, ſüdlich von Ypern,
um die vorgeſtern gekämpft wurde, iſt in nnſeren Hän
den. Am Sübdabhange der Loretto-Höhe, nordweſt
lich von Arras, wird um eine vorſpringende Bergnaſe
gekämpft. Jn der Champagne brachen mehrere fran
zöſiſche Teilangriffe in unſerem Fener unter ſtarken Ver
luſten zuſammen. Nördlich Bean-Sejonur entriſſen
unſere Truppen den Franzoſen mehrere Gräben. Jn
den Argonnen und am Ofſtrande derſelben kam es zu
Gefechten, die noch andauern. In den Vogeſen wird
an einzelnen Stellen weiter gekämpft.

(Oſt en.) Beiderſeits des Orzye, nordöſtlich von
Praſzuyſz, griffen die Ruſſen an. Sie wurden über
all abgewieſen. Beſonders erbittert waren die Kämpfe
um Jednorozek. 2000 ruſſiſche Gefangene blieben
in unſerer Hand. Südlich der Weichſel nichts zu mel

den. Oberſte Heeresleitung.
Der kleine Kreuzer „Dresden“ vernichtet.

Berlin, 16. März. Amtlich wird von der britiſchen
Admiralität gemeldet, daß die engliſchen Kreuzer „Kent“
und „Glasgow“ und der Hilfskreuger „Orama“ im Stil
len Ozean bei der Jnſel Juan Fernandez auf S. M. klei
nen Kreuzer „Dresden“ geſtoßen ſind. Nach kurzem
Kampfe geriet die „Dresden“ durch Exploſion einer Mu
nitionskammer in Brand und ſank. Die Beſatzung ſoll
von den engliſchen Krenzern gerettet ſein. Der ſtellv.
Chef des Admiralſtabes, (gez.) Behnke.

Schwere engliſche Verluſte vor den Dardauellen.

Athen, 15. März. Es gelang ben Türken, neue,
ſchwere Geſchütze in Kum-Kale aufzuſtellen, die geſtern
nacht das Feuer der franzöſiſchen Flottille heſtig er-
widerten. Zwei ſchwer beſchädigte engliſche Kreuzer

wurden nach Malta gebracht, einer hat 20 Treffer.
Die Köln. Volksz. veröffentlicht folgende Depeſche

aus Athen: Der Sonderberichterſtatier des Neon Aſty
berichtet von der JInſel Tenebdos, daß nach Feſtſtel-
lungen engliſcher Flieger die Türken über Automo-
bil- Batterien verfügen, die ſchnell den Standort
wechſeln können.

Die Verſenkung des Schiffes „William Freye“.
London, 16. März. Daily Telegraph meldet aus

Waſhington: Graf Bernſtorff begab ſich in das
Staatsdepartement und ſprach dort perſönlich ſein Be
danern darüber aus, daß die „William Freye“ von dem
deutſchen Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich verſenkt
worden ſei. Der Botſchäfter erklärte, daß der Kapitän
des Hilfskreuzers die Verordnung der deutſchen Regie
rung vom 3. Auguſt 1914 nicht kannte, die feſtſtellte, daß
die Konſignierung von Lebensmitteln nach einem befe
ſtigten Hafenplatze nicht als ausreichender Beweis da-
für anzuſehen iſt, daß die Lebensmittel Konterbande ſind.
Die Priſenverorönung vom 3. Auguſt hätte die Beſtim
mung der Londoner Deklaration, nach der der Kapitän
handelt, abgeändert.

Ruſſiſche Studenten als Offiziere.
Petersburg, 16. März. Ein Ukas des Zaren hebk

die bisherige Befreiung der Studenten vom
Kriegsdienſt auf und vrödnet an, daß jetzt alle Stu
denten einen achtmonatigen Offizierkurſus
durchmachen müſſen.

5 engliſche Dampfer verſenkt.

London, 16. März. (Reuter.) Amtlich wird bekannk
gemacht, daß fünf von den ſieben durch Unterſeeboote
angegriffenen Schiffen, die der Bericht vom Sonn-
abend Abend erwähnte, verſenkt ſind.

Die Times meldet: Die Kapitäne, Offiziere und die
Bemannung von drei Dampfern, die bei den. Soilly-
Jnſeln durch ein deutſches Unterſeebvot angegriffen
wurden, wurden Sonntag Mittag bei Penſanze ge-
landet. Es iſt kein Menſchenleben verloren gegangen.
Der Streit um die Walliſer Kirchengeſetze in England.

London, 16. März. Daily News ſchreibt in einem
Leitartikel über die Schwierigkeiten infolge der
WalliſerKirchengeſetze: Die Regierung ſieht ſich
heute im Unterhauſe der ſchwierigſten innerpolitiſchen
Lage gegenüber, die ſeit Erklärung des Krieges ent
ſtand. Das Blatt rät der Regierung, die Abſtimmung
bis nach Oſtern hinauszuſchieben, denn das Geſetz könnte
nur nach einem unerquicklichen Streit durchgebracht wer
den mit Folgen, die nicht nur den Zuſammenbru ch
des gegenwärtigen politiſchen Waffen-
ſtill ſtandes bedeuteten, ſondern die zukünftigen Hoff
nungen des Liberalismus dauernd ſchwer
ſchädigen würden. Das Blatt ſchließt: Wenn die
Wahrung der Rechte der kleinen Nationen das
Jdeal iſt, das die Liberalen zur Unterſtützung des
Krieges beſtimmt hat, ſo iſt es das geringſte, wenn wir
erfahren können, daß die Regierung ſelbſt den Anſchein
vermeidet, daß ſie zu Hauſe die Stimme von Wales
überhört.



Am 1. Pebruar starb auf den Sehlachtteldern in

Russland den Ileldentod für das Vaterland unser Mitglied

Herr Otto DBunzel
Ersatz-Reservist im Resorve-Infanterie- Regiment Nr. 228.

Seine Pfichttreuo und sein lauterer Charakter sichern
ihm ein ewiges Andenken in unseren Reihen

Merseburg, den 15. März 1915.

Eisenbahn Verein

Der hee e eStotiſches Krankenhaus
Gabenliſte 7.

An Geſchenken für die im ſtädtiſchen Krankenhauſe verpflegten
Kriegs- Verwundeten gingen ein von

Heſellſchaft „Erholung“, hier, Schanmwein, 15 Fl. Rokwein,2 Fl. Cognace, 6 Haſen, 2 Spiele Herrn Strelkrr Rahe 2 Kiſten Zigarren
Brunnenverwaltung Lauchſtedt 250 Fl. Brunnen; Herr Landesrat Mölle
1 Kiſte Zigarren; Frau Gürtſch-Schladebach 1 Stollen, 1 Topf eingemachte
Früchte, Eier und Aepfel; Frau Bönecke, hier, 2 M. Frau Weidemann,
hier, 2,55 M. r Crumpa-Lützkendorf- Kämmeritz 4 Pfd. Speck,6 Knäckwürfte, 4 Blutwürſte, 2 Leberwürſte, 4 Pfund Mehl, 2 Pfund
Zucker, 170 Eier, Schokolade, Alpfelſinen u. Aepfel Frau Berta Schubert
Erumpa 3 Topfkuchen; Firma Pfautſch, hier, 300 Zigarren, Herrn Berg-

werksdirektor Kriebitz, hier, Wurſt und Wurſtfuppe; Fräulein Otto, hier,
2 Mandel Eier, 2 Glas Apfelſinenmarmelade.

Allen Gebern ſagen wir unſeren herzlichſten Dank.
Merſeburg, den 12. März 10915.

Die Krankenhaus-Deputattfon,

Rotes Kreuz
Gabenliſte Nr. 33.

Spenden gingen ein von:
Kaufmann Karl Tänzer (7. Rate) 50 M. Ungen. 5 M. Reinertrag

des Vaterländiſch. Abends am 6. März 241 M. Paſtor B allienSpergaun,
Ertrag eines Konzertes, 40,80 M. Gemeinde Goſtaun 20,05 M. FrauStaub-Zehender 50 M. Gemeinden Zöſchen und Zſchernebdel 41,15 M.
Häusler-Tollwitz 5 M. Landrentmeiſter Kiepke 10 M. Keil-Wi gſchers
dorf, Liebesgabe eines alten Jnvaliden, 10 M. Poſtkartenverkauf am
C. März 33,47 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 15. März 1915r Dobiinachnageanslanß vom ren
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V m terrubenanmen,
allo gangbaren Sorten

Zuckerhirse
besten Ersatz für Pferdezahnmais

Westerwoldisches schnellwachsendes

Einfähriges Raygras,
dm Cemenge mit Gelb u. dncarnatklees schnell verbrau

Grünfutter lefernd.

Roftklee, Luzerne,
sowie alle anderen Klee- und Grasarten, alle gangbaren Gemiise-
samem laut Preisliste, die frei auf Anfrage zugesandt wird,

empfiehlt

WFriod rich A. Herzog
Ssamenculturen. Welssenfels a S.

am Vriedriehsplatz Telephon 313.
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Bismurckeeddchtmisfeſer

Das deutſche Volk ſteht in einem Kampf auf Leben
und Tod.

Gegen eine Welt von Feinden hat es zu wehren, was
ihm Bismarck einſt geſchaffen.

Hundert Jahre werden es, da Gott ihn unſerm Bolk
geſchenkt.

Dieſen Tag dürfen wir nicht klanglos vorübergehen
laſſen, wir wären ſonſt einen Bismarck nicht wert.

So in auch Merſeburg Bismarcks gederker.
und feierlich, wie es Zeit und Deutſchlands großer
langen.

Kommt alle, Jhr Männer Merſeburgs, und laßt die
Feier werden zu dem, was ſie ſein ſoll:

Eine wuchtige Kundgebung im Bekenntnis zum Werke
Bismarcks und im Bekenntnis zu dem unerſchütterlichen Willen,
ſein Werk zu halten und zu h

Dieſe Feier iſt als eine Verſammlung der Männer Merfſe-burgs geplant. Sie wird ſtattfinden in der ſtädtiſchen Turnhalle,
Wilhelmſtr. 7, am Donnerstag, den 25. März, abends pünktlich
29 Uhr. Sie wird ſich zuſammenfetzen aus gemeinſchaftlichen
Liedern, mehreren Männerchören (Bürgergefangverein und Lieder
tafel), Baritonſolo (Profeffor Seele), einer Anſprache (Landesrat
Bothe) und der Feſtrede (Oberlehrer Dr. Taube). Der Eintritt
iſt frei, nur ſür die Liedertexte, die als Eintrittskarten dienen,
werden an den von 28 Uhr an geöffneten Halleneingängen
20 Pfennig erhoben.

ſchlicht
Sohn ver-

Baltz, Buchdruckereibeſitzer. Vartelſen, Schneidermeiſter. Vartt,
Stgötrat. Barthel, Magiſtratskalkulator. BVanm, Buchinderober-
meiſter. von Behe, Generalkommiſſions- Präſident. Vennecke, Kauſ-
mann. Cal Berger, Kommerzienrat. Beyer, Fleiſchermeiſter.
Biruſtiel, Fiſcherobermeiſter. Bichorn, Stiftsſuperindentend.
Slaufke, Generaldirektor. Blanckenburg, Stadtrat. BVothe, Landes-
rat. Dr. Dehne, Regierungsrat a. D. Rich. Dietrich, Fabrik-
heſitzer. Döbber, Werkmeiſter. Dobkowitz, Kaufmann. Eichardt,
Rechnungsrat. Elſchner, Oberbahnhofsvorſteher. Emannel, Drogiſt.
Engel, Schmiedeobermeiſter. Frauenheim, Schloſſermeiſter. Fruth,
Kaufmantt. von Gersdorff, Regierungspräſident. Görling, Jabrit
beſitzer. Golling, Seminardirektor. Granl ſen., Maurermeiſter.
Günther, Obermeiſter der Baugewerbe-Fnnung. Dr. Heilmann,
Fabrikbeſitzer. Hentzſchen, Poſtdirektor. Herbers, Generalinſpektor
a. D. Herrmann, Amtsgerichtsrat. Branddirektor.
Horſchler, Mufikdirektor. Hüthel, Bäckerobermeiſter. Junker, Lehrer. Kupper,
Drogiſt. Leberl, Rentner. Lohr-engel, Feuerſoz.-Setretär. C. Malvpricht, Tiſchlerobermeiſter.
WMatte, Sekr. d. VerſAnſtalt. Mehnert, Steinſetzmeifter. Minck,Kreisſchulinſpektor Mütller, glempuerobermeiſter, Dr. Mummel-
they, prakt. Arzt. Naether, Rentuer. Ortmann, Rentner. Petzold,
Rechnungsrat. Pohlenz, Oberpoſtſchaffner. Dr. Rademacher, Rechts-

gnwalt. Rättig, Reg Sekr. Roeßuner, Buchdruckereibeſitzer.Rügotp, Reniner. Rülke, Gaſthausbeſitzer. Schede, Geuneraldirektox.
R. Scheibe, Tiſchlerm eiſter. Schenke, Poſtſekretär. Schmidt, Schuh-
macherobermeiſter. Scholtz, Juſtizrat. Schütze, Büran-Direktor.
Schulze, Lyz.-Direktor. Schurz, Werkmeiſter. Seyſerth, Proküuriſt.
Dr. Taube, Oberlehrer. Thiele, Stadrat. Träger, Bade uſtalts-
beſitzer. Trillhaſe, Steindrucker. Vater, Generalinſpektor. Voll
mer, Tapezierer. Weber, Fabriköirektor. Wever, Dlaſermeiſter.
Wenkel, Oberlandesſekretär. Wernecke, Profeſſor. Werther, Paſtor.
Wilck, Lehrer. Freiherr von Wilmowski, Laudeshauptmann.
Freiherr von Wilmotvsti, Landrat. Winckler, Generaldirektor.Wittenbecher, Handelsgärkner. Wolff, Stadtrat. E. Wolff, Kauf-

mann. Zeidler, Sattlermeiſter.

Hirſchfeld,
Horn, Glaſerobermeiſter.

Kirchner, Stadtſekretär.
Lindemant, Generalinſpektor.
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Stets mit der

Gol denen Medaille
prämiiert!

Auf vlelseitigem Wunsch werden
im Thalia- Saale Geistetr 422 Halle a.

Freitag, den 19. März von 3

„Wehlmanns Immerhrand“

Beheilzung
nochmals im praktischen Betriebe (Kochen, Braten,
für Haushaltung

e r e ee a e h h c S S e
Verschiedene B. R. L. und

D. R. V. BI.

e e en 2

e

c

e e t v

aUhr

Grude-
Ofen

und Gewerbetrieb
Backen,

Heizen vorgeführt, um vor der breiten öffentlichkeilt
unwicerleglich nachzuweisen

daß die Varziüge dieser ofen vor Kohlen-,
1. so hochbedentsame sünd, dass diese

der Zukunft
bezelechnet werden dürfen und
9

Gas- und allen bisher existierenden Genude-äüöfen

Oefen mit vollem Recht als de Ocfen

2. die damit erzielten Ersparnisse den betr. Ofen schon im 1. Jahre bezahlt machen
Selbst die hHochgespanntesten Vewartungen- werden daxeh die fast un-

glaublichen Leistungen dieser Oefen übertroffen werden!
Pünktliches EBrscheinen erwünseht! Eintritt tfrei!

Wehlmanns Ofen- und Apparatefahrlk, m. b. H. Dresden-h. 6.

Verantwortlichr fü die Redaktion: L. BL. Balv, ſür die Anzeigen: E. Balsz. Verläg und Druck:
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SGGGGGGG G.wenn Die Volksküche
wird am

Mts. ſt n

Halle a. S.,
Gr. Steinstr. 81.
Mitgl. d.R.-Sp.-V.

B. Reienhhaltig.
r Lager [358Anterkelle

kam. Vewes

sohr villig,
auch für die

stärkste Figur
e

5 Kilo Pakete
dauernd zugelaſſen!

e

Empfehle dazuVerſandſchahteln

mit waſſerdichter Umhüllung
und aufgenähter Leinenadreſſe
in 5 verſchiedenen Größen

Albert Brans,
Gotkhardtſtraße 27.

aarrnnAlle anderen Feldpoſtſchachteln
in unerreichter Auswahl.

Empfehle:

Maſtrindfleiſch,
friſche Wurſt

Ernst Baumann
Fleiſchermeiſter,

Merſeburg. Gotthardtſtraßt.
Terrazzo, Steinholgfußböden,

Monier-
und Rabitzausführungen,

alle Jſoliernungen
übern. unt. Garantie als Spezialiät
E. Hartung, Radewell

Hauptſtraße 51 a.

Wohnung
Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu vermieten.

Näheres daſelbſt part. oder
1 Treppe.

m

Für die bieſtge Regierungs Kanzle
werden einige gewandte

Hilfsſchreibet
geſucht. Bewerber wollen ſich ſoſon

melden.
Merſeburg, den 15. März 1015.

Königliche Regierung.

Mabulatur
billigſt zu haben im

Ukrſebutger Tageblakt

(Kreisblatt.)
Merſeburger Druck und Verlagsanſtaſi L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Mittwoch, den 17. März 1915.

des Merſeburger Tageblattes

Was muß uns der Krieg einbringen?
Von maßgebender Seite iſt wiederholt der Wunſch ge

äußert worden, ſich nicht in Einzelheiten über Kriegsge-
winne und Kriegsziele einzülaſſen. D. 6
ſätze zum Vorſchein, die wir jetzt nicht brauchen können.
Ganz recht.

Aber im großen und ganzen müſſen wir natürlich wiſſen,
was wir wollen. Bismarck hat geſagt: „Jch habe wäh-
rend meiner Amtsführung zu drei Kriegen geräten, dem
däniſchen, dein böhmiſchen und dem frangzöſiſchen, habe mir
auch jedesmal vorher klar gemacht, ob der Krieg, wenn er
ſiegreich wäre, einen Kampfpreis bringen würde, wert der
Opfer, die jeder Krieg ſordert, und die heute viel ſchwerer
wiegen, als im vorigen Jahrhundert. Wenn ich mir hätte
ſagen müſſen, da wir nach einem dieſer Kriege in Verlegen-
heit ſein würden, uns wünſchenswerte Friedensbedingungen
auszudenken, ſo würde ich mich, falls wir nicht materiell au-
eriſſen waren, ſchwerlich von der Notwendigkeit ſolcher Op-er überzeugt haben.

Hören wir nun, was unter dieſem Geſichtspunkte einer
der Junduſtriegewaltigen, der Vorſitzende des Aufſichtsrates
des rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikates, Emil Kir-
dorf, ſagt. Er ſchreibt in der bekannten Monatsſchriſt
„Nord und Süd“:

Wir müßten nach Durchführung des Krieges, bis wir
den Frieden vorſchreiben können, nicht allein geldlichen Er
ſatz für die großen Opfer, die das deutſche Volk bringen
muß, verlangen, ſondern vor allem Erſatz für die unermeß-
lichen Opfer an Blut und Geſundheit, das unſere im Felde
gefallenen und ſtehenden Brüder bringen müſſen. Erſatz,
dahin gehend, daß wir behalten, was wir mit dem Schwert
erobert haben, und daß wir den ſiegreich niedergerungenen
Gegnern abzwingen, was wir zur Stärkung unſerer Macht
und zur Sicherung gegen erneuten überfall nötig haben.

Wie die neuen Grenzen zu ziehen ſein würden, darüber
zu ſprechen. wäre, wenn nicht verſfrüht, doch nicht meine
Sache. Daß ſolche Frage richtig gelöſt wird, darf man bei
der bewährten Sachkenntnis unſeres Großen Generalſtabes,
der hoffentlich darin neben den übrigen berufenen Behörden
ein entſcheidendes Wort haben wird, vertrauen.
„Auf. Gebietserweiterungen müſſen wir nach ſiegreichem

Krieg ſowohl aus dieſem Grunde, der vermehrten Sicherheit
unſerer Grenzen, als aus allgemeinen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Geſichtspunkten hinzielen; denn nur, wenn wir
die Macht zeigen, die wir haben, wird man dauernd an ſie
glauben. Nicht dadurch, daß wir auf Eroberungen verzich-
ten, erwerben wir uns Freunde und Bundesgenoſſen; das
beweiſt die Politik Englands, das noch keinem andern Volk
Gutes erwieſen, wohl die meiſten geſchädigt und heute mehr
43 die halbe Welt gegen uns, die Friedfertigen, aufgernfen
hat.

Wir ſind nicht auf Eroberungen ausgegangen, aber wenn
jetzt, nachdem der Krieg uns aufgezwungen iſt und ſiegreich
für uns ausgehen wird, Stimmen laut werden, die davor
warnen, ſo nenne ich ſie unmännlich; denn unmöglich kön-
nen ſie verkennen, wie es uns ergehen würde, wenn unſere
Gegner ſiegen ſollten. Dann würde man nicht von deutſchen
ervberten Gebieten, ſondern von der Vernichtung Deutſch-
lands ſprechen.

Greifen wir jetzt nicht zu, wenn wir, wie es ſein muß,
die Macht haben, ſo bleiben wir in den Augen der Welt der
alte, dumme deutſche Michel; nur zielbewußte, machtvolle
Politik kann uns und unſeren Nachkommen dauernden Frie-
den ſichern.

Möchten wir dafür die berufenen Unterhändler ſinden.
Sollte der Kampf im Oſten Landeroberungen ermögli-

chen, ſo müßten ſolche hier ſchon deshalb gefordert werden,
weil es für Deutſchland Lebensbedingung iſt, bäuerliche An-
ſtedlungsgebiete zu ſchaffen, die bodenſtändige bäuerliche Be
völkerung zu heben und zu vermehren und die deutſche
Landwirtſchaft zu ſtärken, auf daß ſie fähig bleibt, die ſtän
dig zunehmende deutſche Bevölkerung zu ernähren.

Daß ein ſiegreicher Krieg uns Erſatz verlorener Kolo-
gien und deren Erweiterung, um Abſatzgebiete für unſere
Induſtrie zu erwerben, bringen müßte, erſcheint mir gleiches

Das bringt nur Gegen-

Graf Witte.

Mit dem Tode des Grafen Wi
t mann verloren.bedeutendſten zeitgenöſſiſchen Staate

t

J t nNachricht von dem ſo plötzlichen Ableben konnnt für
ſeiner

Die
die ganze Welt überraſchend, zumal von einer Er-
krankung Wities nichts gehört hatte. Aus kleinen An-
ſängen brachte es Sergei Juljewitſch Witte bis zu den
höchſten Beamtengraden im ruſſiſchen Reiche. Die Ge
ſchicklichkeit, mit der er als ruſſiſch Fi i
ſchwierige Aufgaben bewältigte, bra
eines „Finanzgenies“ ein.
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Unter ſeiner Leitung fand
die Einführung der Goldwährung und der Ankauf und
Ausbau der größten Eiſenbahnlinien ſtatt. Jm Jahre
1903 wurde Witte Miniſterpräſident, welchen Poſten er
jedoch nur kurze Zeit bekleidete. Jn den Friedens-
verhändlungen zwiſchen Japan und Rußland brachte
Graf Witte einen fehr günſtigen Friedensſchluß für ſin
Land zu Stande.

Unſerer tapferen Marine Sicherungspunkte in der Welt
zu ſchaffen, damit ſie in Zukunft noch beſſer gerüſtet ſei, dem
heute angeblich übermächtigen Gegner zur See erfolgreich
entgegenzutreten; dafür wird, ſo hoffe ich, unſer auf der
Höhe ſeiner Aufgabe ſtehendes Reichsmarine-Amt ſorgen.

Deutſchlands Metallſchätze,
Hente erkennt auch der Blindeſte, wie richtig die in

jahrelangen Kämpfen durchgeführte Politik unſerer Regie-
rung war, unter allen Umſtänden die Leiſtungsfähigkeit der
deutſchen Landwirtſchaft zu erhalten, eingedenk des alten
Moltkewortes: Das Reich geht ohne einenSchuß zugrunde, ſobald die deutſche Land-
wirtſchaft zugrunde geht. Weniger bekannt dürfte
es dagegen fein, daß wir auch in Bezug auf unſere natür-
lichen Bodenſchätze ſeit langen Jahren eine ganz ähu-
liche Politik des Sparens und Erhaltens ge-
trieben haben. Mit kräftiger Unterſtützung der Verwal-
tungsbehörden iſt unſere Induſtrie in hervorragendem Maße
zu einer Veredelungsinduſtrie entwickelt worden, d. h. zu
einer Juduſtrie, welche die Rohſtoffe aus dem Auslande
bezieht und durch einheimiſche Arbeit derartig verbeffert, daß
das ſo gewonnene Erzeugnis zu weſentlich höherem Preiſe
wieder in das Ausland abgegeben werden kann und eine
für uns günſtige nationalökonomiſche Bilanz entſteht. Als
Beiſpiel für dieſe Entwickelung kann man unſere große elek-
trotechniſche Jnduſtrie anführen. Die deutſche Elektro-
technik verarbeitet beinahe ausnahmslos aus dem Ans-

e hat Rußland

en Ru'e

Gebot.

Im Vleltenbrand.
Original-Kriegeroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger.
19] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„So welßt du nicht, daß Mama ſich wieder mit ihm aus
geſöhnt hatte daß ſie bis zu ihrem Tode mit ihm lebte

„Nein, davon wußte ich nichts erwiderte er hart.
Und ich wollte auch nichts davon wiſſen. An meine
Mutter habe ich niemals anders denken können als an
eine Frau, die ihre heiligſten Pflichten ſchmählich verletzt
hat, und die für uns nicht mehr exiſtierte, nicht mehr
exiſtieren durftel!“

„Das iſt die Anſchauungsweiſe eines Mannes, Hugo!
Ich tadle dich deshalb nicht. Aber ich bin ein Weib, und
h habe darum wohl mehr Verſtändnis und mehr Nach
ſicht für das, was in einer weiblichen Seele vorgeht.“

atch, wenn es ſich um die Seele einer Frau handelt,
die namenloſes Unglück über eine Familie gebracht, die
das Herrenhaus von Mallente zu einem Hauſe des Ver-
hängniſſes und des Fluches gemacht hat

„Wir ſind nicht zu Richtern geſetzt über unſere eigene
Mutker, Hugo l Noch auf ihrem letzten Krankenlager hat
Mama mir geſchworen, daß ſie vollkommen unſchuldig
geweſen war an dem tragiſchen Tode ihres erſten Gatten.Ihr Verkehr mit dem Hroſen Wolkonski ſei ganz vorwurfs-

rei geweſen, und noch, nachdem ihr Gatte den verhängnis-
vollen Streit mit dem Grafen provoziert hatte, ſei Wolkonski
zu einer gütlichen Beilegung bereit geweſen. Aber Herr
von Raven habe auf dem Zweikampf unter den ſchärfſten

edingungen beſtanden, und ein unſeliger Zufall habe esi daß er beim dritten Kugelwechſel tödlich getroffen

rde.
Ein bitteres Lachen kam von den Lippen des andern.

„Es mag ſein, daß unſere Mutter ſich den Hergang der
Ereigniſſe ſo oft auf dieſe Art zurechtgelegt. hat, bis ſie ſelber
daran glaubte. Aber nicht das, wasſiein ihrer erſten Ehe mit
em Bruder unſeres Vaters gefehlt hat, haben wir ihr zum
orwurf zu machen. Wenn der eigene Vruder des Er

ſchoſſenen ihr verzeihen und ſie kaum zwei Jahren
unſeres armen Oheims Tode zu ſeiner Frau machen konnte,
ſo haben wir Kinder, die ſie ihm geboren, uns einfach
damit abzufinden. Wenn ſie dem Vater eine pflichttreue
Gattin und uns eine liebevolle Mutter geblieben wäre,
ſo könnte heute längſt dichtes Gras gewachſen ſein über
jene alten Geſchichten. Aber ich brauche dir nicht erſt zu
ſagen, welche neue Schuld ſie auf ihr Gewiſſen geladen
hat, als wir alle vier noch im Kindesalter ſtanden

„Sie hat ſich dieſer Schuld oft ſchwer und hart an
geklagt, und ſie hat ſich nicht anders rechtfertigen können
als damit, daß ſie unter einem Zwange gehandelt habe,
dem ſie nicht zu widerſtehen vermochte.“

„Und wer war es, der dieſen Zwang auf ſie ausgeübt
hat Derſelbe ruſſiſche Schuft, von deſſen Kugel ihr erſter
Gatte gefallen war! Kann man ſich etwas Verwerſlicheres,
etwas Entſetzlicheres ausdenken, als dieſe grauenhafte
Verirrung

„Wenn du unſere Mutter kennen gelernt hätteſt, Hugo,
wie ich ſie in den letzten zwei Jahren ihres Lebens kennen
gelernt habe, ſo würdeſt du wentger hart über ſie urteilen!
Sie war ein ſchwaches, willenloſes Geſchöpf, und, ſo
ſchwer es mir fällt, es auszuſprechen, ſie war nicht glücklich
eworden an der Seite unſeres Vaters. Auch uns Kindern

ind ja die ſtürmiſchen Szenen nicht verborgen geblieben,
die ſich ſo oſt zwiſchen ihnen abſpielten.“

„Nein Aber obwohl ich noch ein Junge war, wußte
ich doch ſchon damals, auf weſſen Seite das Recht und wo
das Unrecht war. Du magſt zur Rechtfertigung unſerer
Mutter ſagen, was du wiltſt, aber ich werde nicht dulden,
daß du einen Vorwurf gegen unſeren Vater erhebſt! Er
iſt ein Mann, deſſen ich immer mit der höchſten Dank-
barkeit und Verehrung gedenken werde, obwohl ich die
ganze Schwere ſeines Zornes habe empfinden müſſen, und
obwohl er ſich auf immer von mir losgeſagt hat. Daß
dieſer Wolkonski wieder auf ihrem Lebensweg erſchien,
war ſür unſere Mutter Grund genug, Gatten und Kinder
zu verlaſſen und mit ihm zu entfliehen. Wenn du weitherzig
genug gewefen biſt, es ihr zu verzeihen, ich kann es

nichtl Denn ſie hat den Vater zu einem harten, ver-

ach

die ungeſtillte Sehnſucht nach ihren Kindern.
wenigſtens mich noch zwei Jahre lang bei ſich haben durfte,
ehe ſie ſchied, es war vielleicht der einzige, wirkliche
Lichtblick in ihrem verfehlten Leben.“

mich ſo flehentlich, ſie nicht wieder zu verlaſſen.
dann der Graf iſt wirklich der Böſewicht nicht, als der
er dir nach all den traurigen Vorkommniſſen in unſerer
Familie, an denen er beteiligt war, erſcheinen mag. Die
Mama hat ihn ſehr geliebt und

Todfeind zu haſſen.
wogen haben, dich aufzuſuchen, wenn ich geahnt hätte,
daß ich zu dem Zweck die Behauſung dieſes Menſchen
würde betreten müſſen!
nun gehe.
ich weiß nicht, was dann geſchähe

lande ſtammende Rohſtoffe. Es ſind dies in erſter Linie
Kupfer und Gummi. Ferner aber auch Eiſen; denn
das in der Elektrotechnik beſonders häufig gebrauchte Weich-
eiſen mit beſtimmten magnetiſchen Eigenſchaften wird aus
ſchwediſchen Erzen gewonnen. Die Wertſteigerung, die dieſe
Stoffe durch die deutſche Arbeit erfahren iſt ſehr groß. Sie
bedeutet bei großen elektriſchen Maſchinen zum mindeſten
eine Verzehnfachung, bei elektriſchen Meßinſtrnmenten und
Spezialapparaten eine Verhundertfachung, ja bisweilen eine
Vertauſendfachung.

Es liegt auf der Hand, daß wir bei einer ſolchen Ge
ſtaltung unſerer Induſtrie unſere eigenen Bodenſchätze ſcho-
nen können, und wir haben fie in der Tat auch gehörig ge-
ſchont. Alle Verſuche beiſpielsweiſe, unſere Erz vorkommen
forciert abzubauen, ſind ſyſtematiſch vereitelt worden. Wenn
man es nach dem beſtehenden Bergrechte auch nicht verhin-
dern konnte, daß auf beſtimmte Vorkommen gemutet und ge
ſchürft wurde, und daß neue Geſellſchaften neue Bergrechte
erwarben, ſo hat man die Ausnutzung dieſer Rechte doch
derartig erſchwert, daß ſie in den meiſten Fällen überhaupt
unterblieben iſt. Die deutſchen Hütten haben ſich vielfach
grundſätzlich geweigert, die aus den neuen Gruben ſtam-
menden Erze anzukaufen, und manche Tonne derartiger Exrze
mußte erſt den Weg ins Ausland und dann wiederum zurück
nehmen, um in Deutſchland verhüttet zu werden. Eine ſolche
Politik konnte allen denen, die an den ewigen Frieden glaub-
ten, gewalttätig und unzweckmäßig erſcheinen. Heute ſehen
wir, wie gut und nützlich ſie war. Wir hätten uns darauf
verſteifen können, möglichſt viel Kupfer für die weltbe-
herrſchende deutſche Elektrotechnik aus den deutſchen Kupfer-
vorkommen beiſpielsweiſe im Gebiete der Mansfelder
Kupferſchiefer bauenden Geſellſchaft zu decken. Wir haben es
nicht getan, mit dem Effekt, daß wir heute über reiche Kup-
fervorkommen verfügen, die uns inſtand fetzen würden, auch
den 30 jährigen von Herrn Kitchener prophezeiten Krieg
durchzuführen, ohne mit dem Kupfer irgendwie in Verlegen-
heit zu kommen.

Jn Friedenszeiten hat man dieſe Politik, die eigenen
Bodenſchätze zu ſchonen, vielfach nicht recht begreifen wol-
len. Und doch wäre ſie ſelbſt daun richtig, wenn der Traum
vormn ewigen Frieden durchführbar wäre. Denn alle dieſe
Schätze, mag es ſich um Kupfer, um Kohle oder Eiſen han-
deln, ſind in ihrer Menge ein für allemal beſtimmt und
beſchränkt. Wir können ſie durch kein Mittel auch nur
um ein Pfund vermehren, und wenn wir ſie ſyſtematiſch ab
bauten, ſo muß eines Tages mit mathematiſcher Sicherheit
der Zeitpunkt kommen, an dem erſchöpft ſind. Dieſer
Zeitpunkt mag beiſpielsweiſe für die Kohle in ſehr weiter
Ferne liegen, geben die Gutachten doch hier für Deutſchland
noch eitten Zeitraum an, der zwiſchen tauſend und zweitau-
ſend Jahren ſchwankt. Aber kommen muß der Tag der Er-
ſchöpfung, und wenn wir ihn hinausſchieben, wenn wir in
ſehr großem Maßſtabe fremde Kohle verfeuern, ſolange ſie
aus dem Auslande preiswert zu haben iſt, ſolange wirt-
ſchaften wir eben weiſe. Die Verſchlechterung, welche un-
ſere Handelsbilanz durch die Einfuhr von fremder Kohle und
von fremden Erzen jeglicher Art erfährt, wird durch die
eingangs erwähnte Veredelungsinduſtrie reichlich wettge-
macht. Man hat das im Frieden nicht recht einſehen wollen
und hat beiſpielsweiſe die geſamten norddeutſchen Gasan-
ſtalten, welche faſt ausnahmslos engliſche Steinkohle verar-
beiten, des Mangels an Patriotismus geziehen. Heute
dagegen können wir uns der Jntaktheit unſerer Boden-
ſchätze freuen, die uns auch auf dem Gebiete der Metallver-
ſorgung inſtand ſetzt, aller engliſchen Aushungerungspläne
zu ſpotten.

Zum Teil hat ſich dieſe Entwickelung natürlich durch die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo eingeſtellt und geregelt. Wenn
ein norddentſches Gaswerk die Tonne engliſche Kohle für
13 Mark bekommt, wird es nicht 17 Mark für weſtfäliſche an
legen. Aber wir hätten es ja durch die Ausgeſtaltung der
Zölle ſo drehen können, daß der Preisunterſchied zu Gunſten
der eigenen Kohle ſtattfand. Wir haben es nicht getan und
auch die Verhältniſſe bezüglich anderer Metalle ſo gelaſſen,
daß beiſpielsweiſe im Harz die reichen Vorkommen von Bleti,
Zink, Antimon und dergleichen nur in ſehr geringem Maße
angegriffen wurden. Eben nur ſoviel, daß genügend
Schächte und Stollen vorhanden waren, von denen aus man

„Gebüßt Womit? Damit etwa, daß der Abenteurer,
der ſie doch nur wegen der ihr zugefallenen Erbſchaft ge
heiratet hatte, ſie verließ, ſobald er dieſe Erbſchaft durch
gebracht hatte

„Nicht allein dadurch, ſondern noch mehr durch die
niemals verſtummten Vorwürfe ihres Gewiſſens und durch

Daß ſie

„Wohl, ich mache dir keinen Vorwurf daraus, daß
du bei ihr eine Zuflucht ſuchteſt, als dir die Türen des
Vaterhauſes verſchloſſen wurden.
geblieben biſt, als dieſer Wolkonski zu ihr zurückkehrte,
dafür fehlt mir in der Tat jedes Verſtändnis

Aber, daß du bei ihr

„Jch wollte es ja auch nicht aber die r
nd

„Und ich ich werde nicht aufhören, ihn wie einen
Nichts in der Welt würde mich be-

Und es iſt wohl beſſer, daß ich
Denn, wenn ich ihm hier begegnen müßte,

„Du wirſt ihm nicht begegnen. Er iſt augenblicklich
nicht in Paris, ſondern auf einer ſeiner vielen geheimnis-
vollen Reiſen.
plaudern.
foviel zu erzählen. Ich kann dir nicht ſagen, wie iel
ich bin, einen von den Meinigen bei mir zu ſehen!“

Wir können ganz ungeſtört miteinander
Und wir haben uns doch, wie ich denke, noch

(Fortfetzung folgt auf nächſter Seite.)
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den bisher ſchwachen Abbau im Notfalke in kürzeſter Zeit
ſoreieren und vervielfältigen kann.

Heute hat England nicht uur alles Metall, ſondern ſogar
Metallerze als Konterbande erklärt und hofft, daß der Tag
kommen werde, an welchem Deutſchland aus Mangel an
kupfernen Granatringen kapitulieren muß. Dieſe Hoff

nung zeugt, wie ſo manche andere engliſche Spekulativn, von
einer geradezu bodenloſen Unkenntnis der deutſchen Ver
hältniſſe. Wer die Dinge wirklich aufmerkſam und mit ei-
niger Sachkenntuis betrachtete, mußte ſehen, daß wir ſchon
in den langen Friedensjahren mit unſeren Bodenſchätzen
eine weiſe und für jede Eventuglität vorſorgende Politit

getrieben haben. D.
Aus Stadt und Umgebung
Die Kriegstagung des Verbandes der laud wirtſchaftlichen

Genoſſenſchaften der Provinz Sachſen.

Am Sonnabend hielt der Verhänd der landwirtſchaft
lichen Genvſfenſchaften unſerer Provinz ſeinen 26. ordent-
lichen Verbandstag in Halle ab. 100 Jahre, ſo betonte ein
leitend Verbandsdirektor Landesökvnomierat Dr. Rabe, ſind
verflofſen, ſeitdem die Provinz Sachſen der Krone Preußens
eingefügt worden iſt. Dieſes Gedenken wollte der Verband
feierlich begehen. Der Krieg aber hat es anders gewendet.
Exzellenz von Hegel führte in kurzer Anſprache etwa aus:
Jn keinem Jahr iſt Zuſammenſchluß mehr bedeutungsvoll
als in dieſem Jahre. Das Hauptband, das die verſchiedenen
Teile der Provinz Sachſen bindet, iſt die Landwirtſchaft.
Des Mannes, der der Landwirtſchaft in unſerem deutſchen
Vaterlande trotz aller Anſeindungen überhaupt erſt zur An
erkennung und Geltung verholfen hat, haben wir Anlaß in
dieſen Zeiten doppelt dankbar zu gedenken: des Fürſten Bis-
marck, deſſen 100. Geburtstag wir demnächſt feiern. Er hat
weit vorausſchauend die wirtſchaſtliche Rüſtung für dieſen
Krieg geſchaffen. Darnach berichtete der Verbandsdirektor
ausführlich über die Tätigkeit des Verbandes im Geſchäfts
jahr 1913-14 und während des Krieges. Urfprünglich zu rei
ner Friedensarbeit geſchaffen, hat ſich der Verband der Ge
noſſenſchaften zu einem gewaltigen Rüſtzeug entwickelt.

Zum erſten Mal ſteht der Verband dem Kriege gegen-
ber. Nach den erſten Tagen der allgemeinen Ruhe im ge
famten wirtſchaftlichen Leben im Anfang Auguſt ſetzten die
Genvſſenſchaften ihre Tätigkeit bald wieder im gewohnten
Gange fort. Die ländlichen Spar und Darlehnskaſſen ſind
das eigentliche Rückgrat der land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften. Nach einer kurzen Beunruhigung bei verſchiede-
nen Genoſſenſchaften ſind ſchyn Mitte Auguſt Ruhe und Ver-
trauen r Die Genoſſenſchaftsbank ſteht jetzt
um 29 bis 24 Millionen Mark günſtiger da als in den Vor
jahren. Eine Genoſſenſchaftsart befindet ſich in großen
Schwierigkeiten, das ſind die Molkereigenvſſenſchaften, und
zwar infolge der zahlreichen Einberufungen, die gerade ſie
fehr hart betreffen. Wegen der ſchlechten Lage dieſer Ge
noſſenſchaften müßte man gegen das Verlangen der Städte
nach Höchſtpreiſen für Butter und Milch energiſch Stellung
nehmen. Ein ſehr erfreuliches Bild biete ſich bei den Elek
trizitätsgenoſſenſchaften. Es iſt faſt überall gelungen, unſere
großen Überlandzentralen auszubauen. Die land wirtſchaft
lichen Genoſſenſchaften haben ſich in praktiſcher Hinſicht auf
der ganzen Linie bewährt. Auch ihre ideale Mitwirkung in
dieſen Kriegszeiten iſt ganz bedeutſam. Der Bericht verwies
dann auch noch auf die neue Kriegsanleihe, deren Überzgeich-
nung nationale Pflicht wäre. Doch ſollten die Landwirte
nicht alle Betriebsgelder, die ſie in Händen haben, auf
Kriegsanleihe zeichnen, ſondern auch für die wirtſchaftliche
Sicherſtellung ihrer Betriebe vorſorgen. Selbſtverſtändlich
zeichnet die Genofſenſchaftsbank wieder Kriegsanleihe.

Okonomterat Nachtigall ſprach dem Verbandsdirektor
den Dank der Verbandsmitglieder aus. Dieſe wählten ihn
als Verbandsdirektor auf Lebenszeit. Als Verbandsaus-
ſchußmitglieder wurden wiedergewählt: Okonomierat G.
Weſche-Raunitz, Rentner Louis Bielefeldt-Burg, Ritterguts
pächter R. Wilke-Lehndorf; neugewählt wurde Pfarrer
Baumgarten an Stelle des ausſcheidenden Ausſchußmitglie-
des Dechant Alois Beck-Günterode. Zum Schluß leiteten
Okonomierat Haake und ein anderer Redner die Erörterung
ein über die Mitwirkung der ländlichen Genoſſenſchaften bei
der Erleichterung der durch den Krieg verurſachten Schwie
rigkeiten in der Landwirtſchaft unter beſonderer Berückſich-
tigung der Durchführung der Frühjahrsbeſtellung und der
Erhaltung der Nutztiere. Dabei gab der Oberpräſident noch
die wertvolle Anregung, daß die Gemeinden als ſolche und
die Genoſſenſchaften um ganze Kommandos von Gefangenen
zur Beſtellung der Acker beim ſtellvertretenden Generalkom-
mando einkommen ſollten.

Der Vaterländifche Frauenverein Merſe
burg-Stadt hielt geſtern in Rülkes Hotel eine Mit
gliederverſammlung ab. Frau Regierungs
präſident von Gersdorff eröffnete die Sihung, in-
dem ſie die Mitglieder begrüßte und ihnen für ihr zahl-
reiches Erſcheinen dankte. Die Rednerin wies darauf
hin, daß der Frauenverein infolge eines Krieges für
Kricgsdienſte gegründet ſei. Jnr Frieden hatte ſich der
Verein beſonders den Wohlfahrtsbeſtrebungen gewidnret,
bei Ausbruch des Krieges aber der alten Tätigkeit zu-
gewandt. Superintendent Prof. Bithorn verlas ſo-
dann den Kaſſenbericht, der von Rechnungsrat Eichardt
abgefaßt worden war. Der Redner betonte, daß die Ein-
nahmen und Ausgaben nicht weſentlich von denen in
früheren Jahren abweichen. Dieſe erfreuliche Tatſache
beweiſt, daß die Geldverhältniſſe des Vereins auf einer
durchaus geſunden Grundlage aufgebaut ſind. Sehr
lobenswert iſt es auch, daß ſich der Vaterländiſche Frauen-
verein außerordentlich ſchnell den neuen Verhältniſſen
des Krieges angepaßt hat und dabei die Friedensarbeit
ohne größere Aenderungen fortführen konnte. Aus dem
Rechenſchaftsbericht iſt zunächſt zu erwähnen, daß die
Hauptquelle der Einnahmen im vergangenen
Jahre die Mitgliederbeiträge waren, die eine Höhe von
1251 Mk. erreichten. Bon dieſer Summe mußte ſatzungs
gemäß h an den Berliner Hauptverein, alſo 123 Mk.
abgeführt werden. Die Zinſen der Kapikalverwaltung
betrugen 841 M. wobei aber zu bemerken iſt, daß 240 Mk.
der Bergerſchen Stiftung, die alljährkich an Konfirmanden
verteilt werden, hier nicht mit eingerechnet ſind. Die Ge
bände- und Jnventarverwaltung weiſt an Einnahmen
350 Mk. und an Ausgaben 732 Mk. auf. Das Kapitel
Verwaltungskoſten ſchließt mit 280 Mk. Ausgaben ab.
Für 3 Gemeindeſchweſtern und die Bediensteten im Ge
meindehaus wurden 2 132 Mk. ausgegeben, während als
Unterſtützung vom Kreis 600 Mk. eingenommen werden
konnten. Die Volksküchenverwaltung nahm 3 271 Mk.
ein und gab 2587 Mk. aus. Das Kapitel Kinderheim
ſchließt mit 3 259 Mk. Einnahmen und 3829 Mk. Aus
gaben ab, die Lungenfürſorge mit 900 Mk. Einnahme und
458 Mk. Ausgaben. Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß ſeit
Ausbruch des Krieges eine Schweſter zurückgezogen wurde.
Die Gefamteinnahmen des Vereins betragen 15 205 Mk.
die Geſamtausgaben 14 949 Mk. Der Wert des Beſitzes,
den jetzt der Verein an Barmitteln, Grundſtücken, Ver
mächtniſſen uſw. hat, beläuft ſich auf 32 767 Mk. Supe-
rintendent Bithorn ſchloß mit warmen Dankesworten für
die aufopfernde Tätigkeit des Schatzmeiſters Rechnungs-
rat Eichardt. Sodann wurde der Rechnungslegung Ent
laſtung erteilt. Regierungsrat von Hellermann
gab einen ausführlichen und ſehr anſchaulichen Bericht
über die Kriegstätigkeit des Vereins. Er führte aus,
daß ſich die beiden Vaterländiſchen Frauenvereine und
das rote Kreuz zu einen Mobilmachnngsausſchuß

geſchloſſen haben. Dieſem Ausſchuß lag zuerſt
ie Aufgabe ob 5 Lazärette, die von der Militärverwal-

tung gefordert wurden, einzurichten und zu unterhalten.
Jetzt iſt man auch dabei ein ſechstes Lazarett in den
Baracken, die neben der Verſichernngsanſtalt gebaut werden,
mit 203 Betten zu ſchaffen. Sodann führte der Redner
die vielen Schwierigkeiten auf, die ſich dem Mobilmachungs-
ausſchuſſe entgegenſtellten und wie ſte überwunden wurden.
Die Fürſorge des Ausſchuſſes ging aber noch weiter, als
nur die Forderungen der Militärverwaltung zu befriedigen.
So wurden z. B. eine Nähſtube und eine eigene Waſch
anſtalt eingerichtet. Näher ging noch Regierungsrat
von Hellermann auf die Liebesgabenſendung an die Front,die Liebestätigkeit in den Seraretten, ſowie auf die

Metall und Wollwoche ein und führte zum Schluß aus,
daß die Frauen in Merſeburg ihren Pflichten getreulich
nachgekommen ſind. Jn einer anſchließenden Pauſe fand
eine Gabenverloſung ſtatt. Hierauf hielt Superintendent
Prof. Bithorn einen Vortrag über „Die Frauen und

der Krieg“. Der Krieg, ſo führte er aus, fordert von
dein Männern den Einſatz ihres Lebens, von den Frauen
äußerlich zwar nicht dasſelbe aber innerlich gleiche Werte
Der Redner wies auf ein Buch hin, das einige Monat
vor Ausbruch des Weltkrieges erſchienen iſt, und in dem
in kleinen Skizzen und Novellen die Aufgaben der Frauen
im Kriege dargeſtellt werden. Das größte Opfer iſt für
ſie wohl der Verluſt ihrer Angehörigen. Die deutſchen
Frauen geben uster bitteren Schmerzen ein Stück ihres
Lebens in den Gatten und Söhnen hin. Sodann kam
Superintendent Bithorn auf den Begriff des Wartens
zu fprechen. Er zeigte in beredten Worten, wie das
Warten, die Ungewißheit über das Schickſal des Mannes
des Sohnes oder des Bruders die höchſten Anforderungen
an die Kraft der Frau ſtellt und ſie innerlich aufreiben
kann. Iſt es daher ein Wunder, daß die meiſten Frauen
grimmige Gegner des Krieges ſind Widerſpricht doch
das Brutale des Kampfes ihrem ganzen feinfühligen,
mehr auf das Perſönliche geſtimmte Seelenleben. Und
doch haben die deutſchen Frauen ſich airch hier über
wunden, die eigenen Wünſche zurückgeftellt, ja unter
graben und ihre Kräfte ganz dem Vaterlande gewidmet,
Und ſie ſollen auch weiter den Kopf oben behalten und
keine Klagebriefe an ihre Angehörigen ins Feld ſchicken.

Kämpfen doch unſere Soldaten für ihr Vaterland und
für ihr deutſches Heim, deſſen Herz die deutſche Frau iſt.
Zum Schluß ſeiner Ausführungen brachte Superintendent
Bithorn ein dreifaches Hoch auf unſere Kaiſerin aus, in

das alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Sodann
dankte Fran Regierungspräſident von Gersdorff den

Rednern des Abends und ſprach den Wunſch aus, daß
die Arbeit des Vaterländiſchen Frauenvereins auch in
Zukunft recht gefördert werden möge. Die Sitzung war

kurz nach 10 Uhr zu Ende.
Ueber die Regelung des Verkehrs mit Gerſte werden

wir morgen im Jnſeratenteil unſeres Blattes eine Be
kanntmachung veröffentlichen, auf die wir unſere Leſer

beſonders hinweiſen. Nach dieſer Bekanntmachnng werden
die im Reiche vorhandenen Vorräte an Gerſte für das Reich
heſchlagnahmt. Von dieſer Beſchlagnahme werden aber
nicht betroffen: 1) Vorräte, die im Eigentume des Reichs,
eines Militärſiskus oder des Kommunalverbandes ſtehen und
in dieſem Bezirke ſich befinden, 2) Vorräte, die im Eigentume
der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin ſtehen,
3) Vorräte, die 10 Doppelzentner nicht überſteigen.

Mehlausgleichſtelle für der Regierungsbezirk Merſe
burg. Wie bekannt wird, hat ſich fitr den Regierungsbezirk
Merſeburg eine „Mehlausgleichſtelle“ gebildet, deren Auf
gabe es ſein ſoll, die Ueberweiſung von Mehl und Brot
getreide zwiſchen den Kreifen des Bezirks zu vermitteln,
ſowie auch ſonſt auf eine möglichſt einheitliche Handhabung
der Sparſamkeitsmaßregeln hinzuwirken. Der Verwaltings
ausſchuß ſetzt ſich aus je einem Vertreter der Stants-
regiernng, der Stadt und der Landkreiſe zuſammen, für
jeden der drei Herren iſt ein Stellvertreter beſtellt. Ach
ſollen nach Bedarf landwirtſchaftliche und kaufmänniſche
Sachverſtändige mit beratender Stimme zugezogen werden.
Die Stelle hat ihren Sitz in Halle (Polizeiverwaltungs-
gebäude, Dreyhauptplatz) und wird von dem dem Verwaltungs
ausſchuß als Mitglied angehörenden Stadtrat Wurm als
Geſchäftsführer geleitet. Wenn ſich die Einrichtung be-
währt, iſt in Ausſicht d ihren Geſchäftskreis aufandere ähnliche Aufgaben der Nahrungsmittelverforgung
nach Bedarf auszudehnen.

Rachweisſtelle für Verwundete und Kranke in Laza
retten des 4 Armeekorps, Suchſtelle für Vermißte, Magde-
burg, Hauptbahnhof. Die Nachweisſtelle berichtet über ihre
Arbeit im Monat Februar: Es ergingen an ſie 1113 münd-
liche und ſchriftliche Anfragen (gegen 816 im Januar), von
denen 317 erfolgreich erledigt werden konnten (gegen etwas
über 100 im Januar). Dabei muß außerdem berückſichtigt
werden, daß die von der Nachweisſtelle an das Rote Kreuz
in Genf gerichteten Anfragen nicht an die Nachweisftelle, ſon
dern an die Angehörigen der Vermißten direkt beantwor-
tet werden, ſodaß alſo dieſe Antworten für die Statiſtik der
Nachweisſtelle verloren gehen. In 72 Fällen ſgegen 50 im
Januar) konnte die Suchſtelle Kameraden aus der gleichen
Kompagnie den Angehörigen von Vermißten nachweiſen, da
mit ſie dort Erkundigungen über ihre Lieben einzureichen
imſtande waren. Die Nachweisſtelle wird auch von der Poſt
oft in Anſpruch genommen, um falfſche und ungenügende
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Hugo von Raven zauderte noch ein wenig, dann aber
nahm er doch wieder Platz.

„Jch möchte allerdings einiges von deinen Schickſalen
feit der Flucht aus dem Elternhauſe erfahren,“ ſagte er.
„Vielleicht läßt ſich darauf eine peue Zukunft für uns beide
aufbauen.“
Sie ſah ihn fragend an. Seine letzten Worte hatten

ſie offenbar beunruhigt. Da er ihnen aber eine weitere
Erklärung nicht hinzufügte, ging auch ſie über die Be
merkung hinweg, als ob ſie ſie nicht gehört hätte.

„Wenn ich dir alle meine damaligen Erlebniſſe und
Leiden ſchildern ſollte, könnte ich Stunden und Stunden
erzählen. Für heute muß ich mich darum wohl auf die
Hauptſache beſchränken. Von den unglückſeligen Vorgängen
auf Mallente brauche ich ja wohl nicht mehr zu ſprechen

„Nein! Fange getroſt mit deinen Bühnenerlebniſſen
an. Das letzte, was ich von dir hörte, war, daß du vor
drei Jahren an Hertha geſchrieben hatteſt, es ſei dir ge
lungen, ein ganz gutes Engagement zu finden, und du
fühlteſt dich in deinem Beruf als Sängerin zufrieden und
glücklich.“

„Ja, ich erinnere mich, daß ich etwas Derartiges ſchrieb.
Aber es geſchah nur, weil ich nicht wollte, daß ſich irgend
jemand meinetwegen Sorge oder Gewiſſensbiſſe machen
ſollte. Denn in Wahrheit n es mir ganz erbärmlich
ſchlecht. Es wollte nämlich kein Agent und kein Theater
direktor an meine großen alente glauben. Wenn ich es
wirklich einmal dahin brachte, vor einem Theatergewaltigen
Probe zu ſingen, ſo hatte man bald an meiner Stimnme,
bald an meinem
mag ja auch fein, daß ich mich damals ziemlich ungeſchickt
angeſtellt habe. Die Vorſtellungen, die ich mir von dem
Bühnenleben gemacht hatte, waren eben leider weltenweit
von der Wirklichkeit verſchieden. Alle die dilettantiſchen

piel alles mögliche auszuſetzen, und es

Geſangſtudien, die ich in Königsberg getrieben, nützten mir
ſo gut wie nichts, und als es zuletzt der Direktor eines
Stadttheaters in der Provinz doch gegen eine ganz kleine
Gage mit mir wagen wollte, ſtellte ſich heraus, daß ich
gar nicht mehr die Mittel hatte, mir die nötige Bühnen-
ausſtattung zu beſchaffen. So mußte ich denn am Ende
froh ſein, irgendwo als Choriſtin anzukommen.“

„Entſchuldige, daß ich dich unterbreche. Mußte es denn
durchaus das Theater ſein? Konnteſt du dir nicht auch in
einem anderen, anſtändigeren Beruf dein Brot verdienen

Die Soubrette ſtreifte ihn mit einem erſtaunten Blick.
„Jn einem anſtändigeren Beruf wiederholte ſie.

„Gerade bei dir wäre ich auf ein derartiges Vorurteil
allerdings nicht gefaßt geweſen l“

„Ah, ich verſtehe! Es iſt die verrückte Zirkusſache, auf
die du anſpielſt. Aber erſtens war das eine Verirrung,
die nur durch meinen damaligen Gemütszuſtand erklärt
werden kann. Und zweitens nun, zweitens war es doch
wohl noch etwas anderes. Denn du biſt ein Mädchen

Sie lächelte etwas ſpöttiſch.
„Ja, das macht freilich einen gewaltigen Unterſchied!

Aber ob ich nun recht oder unrecht getan habe, jedenfalls
iſt an dem, was einmal geſchehen iſt, jetzt doch nichts mehr
zu ändern. Und ich glaubte, es ſei dir nur darum zu tun,
einen einfachen, wahrheitsgetreuen Bericht über meine Er-
lebniſſe zu erhalten.“

Er nickte wie zum Zeichen, daß ſie fortfahren möge,
und ſie erzählte weiter

„Jch war alfo Choriſtin an einem Theater, deffen
Namen ich lieber verſchweigen will, und verdiente gerade
ſo viel, daß ich bei äußerſter Einſchränkung mein Leben
friſten konnte. Daß es mir nicht an Gelegenheit gefehlt

hätte, meine Situation zu verbeſfern, kannſt du dir wohl
denken. Denn, wie du felbſt ſoeben bemerkteſt: ich bin ja
ein Mädchen. Aber ich brauche dir wohl ebenſowenig zu
ſagen, daß dieſe Gelegenheiten für mich nicht in Frage
kamen, und daß es mir nicht ſchwer fiel, den ſogenannten
Verſuchungen zu widerſtehen. Da aber kam das Ver
hängnis in Geſtalt des Herrn Jntendanten in eigener
Perſon. Er hatte die Gnade gehabt, mich zu bemerken, und

gedachte, mich mit ſeiner beſonderen Freundſchaft zu be
ehren. Meinen wirklichen Namen und meine Herkunft
kannte er nicht. Und vielleicht war es dieſer Unwiſſenheit
zuzuſchreiben, daß er mir ſein großmütiges Anerbieten in
einer Form machte, die mich nötigte, ihn durch eine ſchallende
Ohrfeige über die Rückſichten zu belehren, die man einer
Dame ſchuldig iſt.“

„Der Halunke!“ knirſchte der ehemalige Leutnant,
während ihm das Blut ins Geſicht ſtieg. „Wer war es?
Nenne mir ſeinen Namen l“

„O nein, der tut weiter nichts zur Sache Und die
Angelegenheit war mit der beſagten Ohrfeige ja auch voll
ſtändig geordnet. Selbſtverſtändlich erbat ich meine ſofortige
Entlaſſung, und am nächſten Tage ſtand ich dem Nichts
gegenüber. Jetzt hätte ich mich ſelbſtverſtändlich ſehr gern
in irgendeinem wie ſagteſt du doch anſtändigeren
Beruf verſucht. Aber ich mußte die Erfahrung machen,
daß ich zu nichts zu brauchen war. Zwei Wochen lang
mühte ich mich umſonſt um eine Anſtellung oder Beſchätti
gung, und nachdem ich zwei Tage lang nichts mehr gegeſſen
hatte, verkaufte ich nieine letzten Habſeligkeiten und reiſte
zu der Mama.“

Sie hatte ſich bemüht, in ſo leichtem Tone zu ſprechen,
als handle ſich's um irgendeine humoriſtiſche Srzählung.
Bei den letzten Worten aber hatte die Erinnerung an die

ausgeſtandenen Leiden ſie doch für einen Moment über
wältigt. Jhre Stimme zitterte, und ſie drehte den Kopf
ur Seite, um den Bruder die Tränen nicht ſehen zu
ſſen, die ihr heiß in die Augen geſtiegen waren.

„Armes Mädel!“ ſagte er bewegt. „Vergib, wenn ich
vorhin hart und ungerecht gegen dich geweſen bin Aber

warum wandteſt du dich nicht damals an den Vater oder
an eines deiner Geſchwiſter? Keines, dem du dich anver
traut hätteſt, würde dich im Stich gelaſſen haben.“

Mit einer ſtolzen Bewegung warf die Sängerin den
hübſchen Kopf zurück.

(Fortſetzung folgt.)



aber
Reichs,

en und
ntume
ſtehen,

Merſe
bezirk

rgung

Laga
Magde
er ihre
münd-
r), von

etwas
ſichtigt
Kreuz

e, ſon
ntwor
tik der
50 im

leichen
en, da
reichen
er Poſt
iigende

zu be
rkunft
enheit
ten in
llende
einer

tnant,

r es
nd die
h voll
fortige
Richts
r gern
igeren
achen,
w lang
ſchäfti
egeſſen

reiſte

rechen,
hlung.
an die

über
z Kopf
en zu

nn ich
Aber
r oder
anver

in den

e e

Adreſſen von Verwundeten zu berichtigen und die Weiter J
T uuaader a ermöglichen. An ſchriftlichene etteneen nd Krtuns bungen zur Feſtſtellung

en Vermißten wurden im Monat Februar 2345 Poſtſen
r en gegen 1023 im Vormonat verſchickt. Der zahlen-
afloe Vergleich zwiſchen den Monaten Januar und Fe
JIrr r ergibt, daß die Nachweisſtelle im les?en Monat nicht
ar bedentend mehr in Anſpruch genoprien wurde, ſondern
huch daß ſie eine recht erfreuliche Zahl von erfolgreichen

Autunften aufzuweiſen hat. Wem. 1. Jngenbkompagnie Merſeburg. Geländeübung
am vergangenen Sonnlag. Kriegslage. Eine rote Ar
mee, die ſich öſtlich Leipzig verſammelt hatte, iſt von der
blauen Armee geſchlagen und in der Richtung auf die
Saale ſcharf verfolgt worden. Trotz der ſofortigen Ver
ſolgung war es der roten Armee un Trüm-
wer über die Saale zu retten und die Brücken zu zer
ſtören. Während der Verfolgung ging die Meldung ein,
Zaß die Stadt Halle von der Nordarmee blau er-
reicht worden iſt. Die Armeegruppe A, zu der die Ju-
gendkompagnie gehört, ſtieß auf Merſeburg vor, die
Gruppen B und C auf Weißenfels und Naumburg. Die
Kordarmee erhielt den Vefehl, auf Fisleben vorzugehen.
Die 1. Jugendkompagnie wurde über die Saale geſetzt,
um das Schlagen von Pontonbrücken unterhalb Meu-
ſchan und die Herſtellungsarbeiten an der Brücke in M.
zu ſichern. Die Kompagnie ſtand um 2.30 Uhr auf dem
Turnhof der Altenburger Schule zum Abmarſch bereit.
Beginn der Übung 2.45 Uhr an der Ziegelei Schmidt,
Chauſſee nach Schlovpau.

Das Hochwafſer der Saale hat zwar eiwas
in den letzten Tagen abgenommen, zeigt aber immer
noch einen bedenklichen Stand. Die Befürchtung, daß
wir mit einem neuen Waſſerwuchs zu rechnen haben, hat
jetzt verſtärkte Unterlagen erhalten, denn ſowohl von der
Unſtrut als auch von der Elſter, insbeſondere von
letzterer, wird neues Wachstum gemeldet. Die Saale-
auen zeigen fortgeſetzt das bekannte Uberſchwemmungs-

vild.
erzeichnis der Katechumenen. Nach dem wir bereits

vor einigen Tagen die Namen der Koufirmanden und Kon
ſirmandinnen der Dom Gemeinde veröffentlicht haben, laſſen
wir heute die andern Gemeinden folgen. Stadtgemeinde: Kna
ben: 1. Otto Holzhauſen, 2. Walter Burkhardt, 3. Haus Kretz-
ſchmar, 4. Friedrich Auermann, 5. Hans Hampel, 6. Walther
Körner, 7. Kurt Stöcklein, 8. Emil Baumann, 9. MaxKrumpe,
10. Friedrich Wolf, 11. Georg Beyer, 12. Franz Thon,
13. Wather Roſenthal, 14. Herbert Eisner, 15. Kurt Berg
mann, 16. Alfred Zipfel, 17. Otto Götze, 18. Guſtav Straß-
burger, 19. Oskar Böhme, 20. Karl Körner, 21. Fritz Schiller,
22. Otto Kloſt, 23. Max Niemann, 24. Otto Braudin,
25. Albert Knuth, 26. Walther Geßner, 27. Kurt Hemmann,
28. Richard Heſſe, 29. Willy Fröbus, 30. Otto Janckus,
91. Otto Bönicke, 32. Friedrich Krauſe, 33. Artur Hartmann,
34. Otto Stahl, 835. Otto Stöbe, 36. Paul Fiedler, 37. Hugo
Reichenbach, 38. Guſtav Thieme, 309. Alfred Verges, 49. Kurt
Dreſe, 41. Hermann Pfeiffer, 42. Alfred Tepper, 43. Kurt
Horn, 44. Otto Heinrich, 45. Walter Waſſermeyer, 46. Oskar
Wehnemann, 47. Otto Wehnemaun, 48. Richard Frauendorſ,
49. Bruno Hecht, 50. Kurt Forner, 51. Willy Götze,
52. Walter Sorge, 53. Fritz Bretſchneider, 54. Fritz Spott,
55. Adolf Meißner, 56. Max Seydel, 57. Willi Kuntze,
58. Otto Bock, 59. Kurt Dippmar, 60. Kurt Hoter, 64. Karl
Sangerhauſe, 62. Richard Schmidt, 63. Oskar Hobe, 64. Max
Rothe, 65. Otto Förſter, 638. Willi Hammer, 67. Oskar
Kinne, 68. Otto Stech, 69. Otto Frauendorf, 70. Richard
Steinicke, 71. Otto Kölbel, 72. Paul Rödel, 73. Richard
Lotzing, 74. Otto Haring, 75. Kurt Albert, 76. Richard
Mandler, 77. Willy Dietze, 78. Arthur Tänzer, 79. Richard
Müller 80. Karl Wieſemann, 81. Karl Bau, 82. Panl
Müller II, 83. Hermann Staritz, 84. Auguſt Fleiſcher,
85. Auguſt Langbein, 86. Otto Gabriel, 87. Eruſt Völker,
88. Fritz Langholz, 89. Walter Eifler, 90. Fritz Hoffmann,
91. Ernſt Krahmer, 92. Richard Jäger, 93. Karl Ziem,
a. Karl Thon. Mädchen: 1. Jlſe Pohle, 2. Margarete
Löbus, 3. Lucie Dobkowitz, 4. Charlotte Löber, 5. Lucie
Hiuze, 6. Eliſabeth Schimpf, 7. Olga Kretzſchmar, 8. Frieda
Shmieder. 9. Agnes Pontel, 10. Gertrud Dreſe „11. Elſa
Weinert, 12. Charlotte Stadermann, 13. Wally Wandslebe,
14. Gertrud Hühnerbein, 15. Elſe Henkel, 16. Elly Fiedler,
17. Frieda Morawe, 18. Anng Naumann, 19. Eliſabeth
Meyer, 20. Katharina Rauch, 21. Käthe Thomas, 22. Käthe
Kops, 23. Anna Korge, 24. Anni Graf, 25. Johanna Fiſcher,
26. Charlotte Kreyſing, 27. Erna Kretzſchmar, 28. Frieda
Langbein, 29. Eliſe Neuthor, 80. Liddy Wohllaub, 31. Elſe
Horn, 32. Wally Büchſenſchuß, 33. Frieda Kunth, 34. Eliſe
Höhne, 35. Eliſe Eisfeld, 36. Martha Stritzke, 37. Frieda
Heſſe, 38. Martha Helm, 39. Elſa Chriſt, 40. Gertrud Döring,
41. Anna Gaustzſch, 42. Martha Reiter, 48. Eliſe Nagel, 44.
Marie Schumann, 45. Frieda Becker, 46. Erna Rex, 47. Anna
Hauſicke, 48. Marie Fleiſcher, 49. Charlotte Mory, 50. Thev-
dora Dodt, 51. Martha Kleine, 52. Ella Rößner, 59. Marga
rete Degenhardt, 54. Gertrud Wagner, 55. Martha Wolf, 56.
Margarete Emmerling, 57. Hedwig Mitſching, 58. Klara
Steinfelder, 59. Helene Fröhlich, 60. Hedwig Meiſter, 681.
Martha Vollrath, 62. Frieda Zabel, 63. Ella Looſe, 64. Anna
Richter, 65. Anna Teuchert, 66. Emma Krüger, 67. Klara
Krünewald, 68. Emma Zehler, 69. Minna Heine, 70. Elſa
Rutſch, 71. Eliſe Friedrich, 72. Lina Dietz, 73. Emma Bude,
74. Eharlotte Hermann, 75. Gertrud Erchen, 76. Luiſe Cor-
nelius, 77. Hedwig Fiſter, 78. Hedwig Gräfe, 79. Luiſe Haaſe,

Elſe Paſſarge, 81. Martha Eggert, 82. Hedwig Friedrich,
Martha Berndt, 84. Meta Bonk, 85. Bertha Walzog, 86.

Bertha Knauth. Altenburg-Gemeinde. Knaben 1.
Valter Kunth, 2. Ernſt Knothe, 3. Werner Hanthal, 4. Her
wann Winter, 5. Rudolf Steckner, 6. Werner Mattuſch, 7.
Hito Mitternacht, 8. Hans Körber, 9. Martin Berger, 10.
Willi Lowitzſch, 11. Alfred Fehſe (Frankleben), 12. Willi
Kurth, 13. Erich Schümichen, 14. Karl Kurtſchinsky, 15. Her-
gnn Albrecht, 16. Otto Wittig, 17. Fritz Ronniger, 18. Paul
Höttſching, 19. Joachim Hummel, 20. Johannes Hagemeiſter,
J. Karl Jaeger, 22. Kurt Kieſchke, 29. Artur Reich, 24. Willi
eſenkranz, 25. Hermann Quick, 26. Helmut Schmidt, 27. Al
Led Onngſch, 28. Walter Schümicken, 29. Erich Möbert, 30.
Otto Pohlenz, 31. Albert Brier, 32. Hermann Glaß, 33. Paul
r iplcke 34 Artur Pullert, 35. Karl Körner, 36. Karl Röhm,

Zaul Meißner, 88. Albert Müller, 39. Wilhelm Malchow,
wg Richard Haaſe. Mädchen: 1. Eliſabeth Meyer, 2. Ger
rud Krätſchmar, 3. Charlottei Gröger, 4. Charlotte Sieben-

hühner, 5. Dora Schickendanz, 6. Helene Kappert, 7. Elfa Wu
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erer, 8. Charlotte Wirth, 9. Helene Klappenbach, 10. Marie
Schrepper, II. Charlotte Graycarek, 12. Charlotte Träthner,13. Martha Rofenbanm, 14. Luiſe ww
16. Eliſe Medefindt, 17. Martha Sorger, 18. Erna Kretzſch-
mar, 19. Anna Jung, 20. Emilie Richter, 21. Klara Baſtiau,
22. Marie Zvrn, 23. Martha Becker, 24. Martha Harport, 25.
Martha Henſchel, 26. Charlotte Zimmermaun, 27. Clara
Quatoür, 28. Anug Volland, 29. Martha Schwarze, 30. Hilde
Berghoff, 31. Friedag Ackermann, 32.
Selma Lorenz, 34. Minna Hoffmann, 35. Anna Müller, 36.
Eliſe Koth, 37. Annng Schunke. Konfirmanden von Men
ſchan. Knaben: 1. Ernſt Hornbogen, 2. Hermann Zeiger,
3. Paul Mittag, 4. Willi Güttel, 5. Karl Hindemitt, 6. Otto
Dahle, 7. Hermann Bahn, 8. Guſtav Höhne, 9. Max Schrep-
per, 10. Otto Schöbel, 11. Oswald Güttel, 12. Ernſt Richter.
Mädchen: 1. Lina Köder, 2. Friedg Löbelt, 3. Martha
Kunse, 4. Helene Zſchäge, 5. Martha Roſenbaum, 6. Lina
Götze. RNenumarkt-Gemeinde. Knaben 1. Reinhold
Roſch, 2. Erich Goſe, 3. Alfred Kunth, 4. Wilhelm Franuke, 5.
Walter Bartſch, 6. Alfred Weidig, 7. Karl Tepper, 8. Guſtav
Schmidöt, 9. Alfred Reinboth, 10. Walter Lehmann, 11. Fritz
Schmidt, 12. Otto Kundis, 13. Wilhelm Büttner, 14. Otto
Patzſchke, 15. Paul Günther, 16. Karl Schurmann, 17. Otto
Kynaſt, 18. Kurt Schaaf, 19. Hermann Amme, 20. Richard
Schäfer, 21. Richard Friedrich, 22. Hugv Hohenftein. Mä d-
chen 4. Martha Weilepp, 2. Eliſabeth Schneider, 3. Luiſe
Krahl, 4. Emma Ahnert, 5. Luiſe Netz, 6. Frida Merkert, 7.
Erna Kops, 8. Marie Herrmann, 9. Martha Lüttig, 10. Jda
Elſtermann, 11. Emma Kops, 12. Marie Schulze, 13. Erna
Frieß, 14. Anna Fiedler, 16. Anna Böhland, 16. Helene
Quente, 17. Martha Dahle, 18. Jda Geißler, 19. Martha
Schatz, 20. Marie Schönbrodt, 21. Frida Fleiſcher, 22. Maxie
Höhne, 23. Frida Bretſchneider. Konfirmanden von Löſ
ſen. Knaben: 1. Richard Renneberg, 2. Paul Lampe.
Mädchen: Frieda Meiſtring.

Aus Provinz und Reich
r Lützen, 16. März. Auch die Schulſparkaſſe kann

der Kriegsanleihe dienſtbar gemacht werden. Jn
Röcken und Michlitz bei Lützen zeichneten die Eltern auch
mit auf Wunſch ihrer Kinder ſämtliche Guthaben der
Schulſparkafſe, die über 100 Mk. betrugen, für die Kriegs
anleihe. Es handelt ſich um einen Betrag von
1700 Mk.

r Bothfeld, 16. März. Jn den zu einer Kirchfahrt
gehörenden Gemeinden Bothfeld und Schweßwitz wurde
in der vergangenen Woche eine Sammlung von
Lebensmitteln für die Verwundeten zu
Händen der Sammelſtelle des Roten Kreuzes in Merſe
burg veranſtaltet. 102 Schock Eier, 59 Wiüilrſte,
6 Hühner, 11 Stck. Butter, Stücke von Speck, Schinken,
Fleiſch, Töpfe und Büchſen mit Eingemachten, Pflaumen-
mus, Gurken, Honig Äpfel, Birnen, Gebackenes, Kakao,
einige Apfelfinen, Gemüſe, je 1 Sack Kartoffeln und
Kohlrüben, 12, Kiſten Zigarren, 1 Flaſche Wein konnten
die im Verein mit Schulkindern ſammelnden Gemeinde
glieder abliefern. Eine Sendung von etwa 5 Zentnern
konnte abgeſchickt werden. Man hofft, daß gerade jetzt,
wo nicht mehr ſo viel wie früher gegeben werden kann,
die Gaben willkommen ſind. Die Geber freuen ſich, den
Verwundeten und Kranken für ihre großen Opfer damit
ihren Dank ein wenig ausdrücken zu können.

handel Derkenr/ Polks wirtſchaft
Bon der Mitteldeutſchen Privat-Bank, A. G.

Jn der Sitzung des Aufſichtsrates der Mitteldeutſchen
PrivatBank, A. G. wurden beſchloſſen, der auf den 15.
April 1915 einzuberufenden Generalverſammlung die Ver
teilung einer Dividende von 5 für das Jahr 1914
(in den letzten 8 Jahren 7 bei Rückſtellung in Höhe
von 1700000 Mk. vorzuſchlagen.

Aus der Winterſchlacht in Maſuren,
(Ein Feldpoſtbrief.)

Meine Lieben!

B. d. 26. 2. 15.
Heute iſt der 16. Tag, an dem wir unſeren alten Schützen-

graben, unſere alte Verteidigungslinie um Lötzen verlaſſen
haben Durch Patrouillen war am 9. Febr. nachts feſtgeſtellt,
daß der Ruſſe ſeine Stellung ganz kurz vorher verlaſſen
hatte, und ſo kam der Befehl, auf der ganzen Linie ihm nach.
Jch kann nicht ſagen, daß uns das niederdrückte; denn das
lange Liegen im Schützengraben macht den Menſchen müde,
zumal man weiß, daß es ſo zu keinem Ende kommen kann.
Deshalb ging es mit frohem Mute in Schützenlinie früh 7
Uhr los, jeden Augenblick gewärtig, auf den Feind zu ſtoßen.
Der aber hatte es ziemlich eilig gehabt. Wir erreichten den
feindlichen Graben; nichts war zu ſehen. Das Dorf K.
wurde durchſucht, aber auch da war nichts zu finden. Alſo
immer weiter. Jn dem nächſten Ort erwiſchten einige Ka-
meraden einen Ruſſen, der ſeelenruhig auf dem Sofa ſchlief.
Kavalleriepatrouillen klärten das Gelände auf und nach und
nach wurde man immer vorfſichtiger. Untrügliche Anzei-
chen ergaben, daß wir die Bande bald erreicht haben mußten
und richtig, kurz vor dem folgenden Dorfe bekamen wir
Schrapnellfeuer. Ziemlich dicht über uns platzten die Din-
ger, aber verurſachten keinen Schaden. Vor uns die Kom-
pagnien trieben die Feinde weiter und nun konnten wir den
Ort ſelbſt beſetzen. Es lag dort allerhand Artilleriematerial,
was die Ruſſen hatten liegen laſſen müſſen; ſo eilig hatten ſie
es, die Lauſekönige. Dann wurde durchgeſagt, Maſchinen
gewehre nach vorne! Es wurde alſo ernſt und dauerte auch
nicht lange, da ſetzte das Geknatter ein. Es galt den Ort
W zu nehmen, der an allen Stellen brannte. Die

und Kompagnie lag in Reſerve, dicht hinter der
Front in tiefem Schnee auf dem Bauche, aber wir hatten es
ſchlechter, als unſere Kameraden vorn, denn die Geſchoſſe der
feindlichen Maſchinengewehre ſchlugen rechts und links bei

Berta Teuſcher, 33.

eniger, 15. Eliſe Block,
grauenhafker

begrüßten uns feindliche Schrapnells.

uns ein und das Singen über uns verbot auch, ſich nur ein
kleinwenig zu erheben. Zirka 2 Stunden mußten wir ſo lie-
gen, dann hieß es, in den brennenden Ort einrücken. Ein

nblick, alles in Flammen. Jn einem Stroh-
ſchober verſteckt fand man 2 Rufſfen, die beinahe gelyncht wor
den wären, ſo wütend war jeder über die Brandſtifter. Tod-
müde bezogen wir in einem heitgebliebenen Pferdeſtall
Quartier und am anderen Morgen ging es in der Richtung
auf Lyck weiter. Wir erwarteten, daß es um dieſe Stadt heiß
hergehen würde; aber zu unſerem Erſtaunen marſchierten
wir zirka 2 Kilometer daran vorbei, und das vollkommen
unbehelligt. Später erfuhren wir „Lyck iſt frei. Unſer
Marſch ging in der Richtung auf Markgrabowo weiter. Aber
es kam auf demſelben Wege noch andere Order und kehrt
marſch, zogen wir in die Stadt Lyck. Troſtlos ſieht es da aus,
denn es iſt faſt kein Haus unbeſchädigt. Und ein Schmutz in
den Straßen! Armer Jnfanteriſt, der du in Oſtpreußen und
Rußland täglich 30 Kilometer tippeln mußt. Zuletzt läuft
man wie eine Maſchine, durch die Befehle in Vetrieb geſetzt.
Wie wird da die Artillerie beneidet. Jn Luyck hatten wir
kurzen Auſenhalt und weiter ging es der Grenze zu. An
dem Tage bezogen wir in dem letzten deutſchen Ort Quar-
tier. Wir, die Kompagnie, kamen allerdings erſt ſpäter
als die anderen zur Ruhe; denn wir mußten auf Borpoſten,
zirka 4 Kilometer weiter an der Grenze entlang. Am an-
deren Tage ſammelte ſich die ganze Diviſion und früh 8.45
Uhr ſetzte Euer Soldat zum erſten Male den Fuß auf ruſſi
ſchen Boden. Unterwegs begegneten wir einem Zuge Ge-
fangener, zirka 400 Mann, echt ruſſiſche. Sie ſehen erbärm-
lich aus als Soldaten, bös zuſammengewürfelt. Wir mar-
ſchierten an dem Orte P. vorbei, immer in Richtung auf
die Feſtung O. Die Stadt Grajewo hatten ſchon Trup-
pen vor uns beſetzt. Von Lyck bis L. haben wir vom Ruſ-
ſen nichts weiter geſehen aber in dem letztgenanuten Dorfe

Wir hatten ihn alſo
wieder. Um die folgenden Orte fanden kleinere Gefechte
ſtatt und der Rufſe zog ſich am Schluſſe jedesmal zurück.
Wir beſetzten nacheinander die Dörfer G. und P.
Nun ging es um B. Jch gehörte mit zu der Pa
trouille, die feſtſtellen ſollte, ob der Ort noch vom Feinde be-
ſetzt ſei. Eine ziemlich kritiſche Sache. Nachts 12 Uhr gin-
gen wir in 2 Gruppen los und ſchlichen uns dicht bis zum
Eingang des Dorfes. Wir hörten den Poſten hin und her
gehen und auch ruſſiſch reden. Wir brachten Beſcheid zurück,
daß der Ruſſe noch da ſei. Früh 5 Uhr mußten wir, die erſte
Gruppe der Kompagnie, nochmal los und als wir nichts
mehr von dem Poſten hören konnten, mußten wir eben dich-
ter ran. Kaum 50 Meter vor uns ſehen wir dann den Poſten
ſtehen und auf den Anruſ unſeres Unteroffiziers, „Halt, wer
da!“, kniff er mit dem Rufe „Prußki“ aus. Wir haben ihm
ſchnell eine Salve als Beſtätigung nachgeſchickt und daun
haſte was kannſte zurück. Wir waren kaum 2 Schritte ge-
gangen, da ſetzten auch ſchon zwei feindliche Maſchinenge-
wehre ein. Gottlob war es ſo dunkel, daß ſie uns nicht wahr
nehmen konnten und ſo kamen wir unbehelligt zurück.

Am anderen Tage hieß es, allgemeiner Angriff auf das
Neſt. Wir lagen ungefähr eine halbe Stunde im Maſchinen-
gewehrfeuer und abends 7 Uhr ging die lange Schübenlinfe
zum Angriff vor. Zu unſerer Überraſchung kamen wir bis
zu den Drahtverhanen und feindlichen Schützengräben, ohne
daß ſich der Ruſſe blicken ließ. Er hatte ſich zuletzt doch be
ſonnen, daß es beſſer ſei, auszukneifen. Alſo konnten wir
auch dieſen Ort faſt ohne Verluſte beſetzen. Das war am
19. Febr. Wir bezogen in dem Orte Quartier und am fol-
genden Tage ſollten wir den Feind bis auf 10 Kilometer an
die Feſtung zurücktreiben. Ein böſer Tag. Bös durch die
Zufälle, die er brachte. Alle Kompagnien ſchwärmten kurz
hinter dem Orte aus und kaum hatten wir den großen Kie-
fernwald betreten, da fing auch ſchon das Gewehrfener an.
Später ſtellte ſich heraus, daß der Ruffe zu gleicher Zeit
einen Angriff auf unſere Stellung geplant hatte und als
ſich zwei Kompagnien aus den Augen verloren, ſie alſo keine
Verbindung mehr miteinander hatten, gelang es zirka 1000
Mann der Ruffſen, durch die entſtandene Lücke durchzubre
chen. Jch war wieder bei der Patrouille, die zwiſchen der

und Kompagnie Verbindung ſuchen ſollte und es
dauerte garnicht lange, ſo waren wir direkt im Kreuzfeuer.
Was machen, kehrt marſch. Unterwegs ſchloſſen wir uns
der Kompagnie, die ebenfalls zurückging, an und als wir
wieder aus dem Walde heraustraten, ſahen wir die Beſche
rung. Wir ſchwärmten in den Ort zurück. Wie ſah es da
aber aus. Gerade an dem Tage war für unſer Regiment
neuer Erſatz gekommen und der war von den Ruſſen ge-
rade beim Abkvochen überraſcht worden. Zum Teufel, wo
kam der Ruſſe blos her? Es hatte ein harter Kampf ſtatt
gefunden und zum Schluß war von den Ruſſen, was nich
tot oder verwundet war, gefangen genommen. 400--500
Mann fielen ſo in unſere Hände. Aber auch wir hatten
Verluſte. Unſer Regimentskommandenur und ſein Adjutant
ſowie ein Stabsarzt und zwei Offizierſtellvertreter ſowie 71
Kameraden waren gefallen. Die Ruſſen, das Schweinepack,
waren über das Sanitätsperſongl hergefallen und hatten al-
les niedergemacht, was ihnen in den Weg kam. Aber ihren
Lohn haben ſie dafür gekriegt. Zirka 120-150 Mann waren
gefallen und eine große Anzahl verwundet worden. Außer-
dem ließen ſie drei Maſchinengewehre in unſeren Händen.
So bildete die überraſchung doch noch einen Erfolg für uns.
Leider iſt mein Freund H. mit dem ich ſeit dem 17.
Auguſt Freud und Leid geteilt habe, ebenfalls mit verwun-
det worden und ich weiß noch nicht mal. vb ſchwer oder
leicht. Er war gerade an dem Tage als Befehlsempfänger
zum Oberſten kornmandiert

Der folgende Tag verjagte dann den Ruſſen ſoweit, daß
unſere Artillerie, die ſchwere, zur Beſchießung der Feſtung,
die genau wie Lötzen zwiſchen Seen und Sümpfen liegt, in
Stellung gehen konnte und, während ich jetzt ſchreibe, dröh-
nen die Blockwände der ruſſiſchen Holzhäuſer von dem Lied
der 21Zentimeter-Geſchütze. Schnelle und gründliche Arbeit
will man leiſten, das zeigt die öſterreichiſche Motorbatterie
und die ſchwere Artillerie, die noch aufgeſtellt werden ſoll.
Die Ruſſen ſollen mit Artillerie bezwungen werden. Die
Oſterreicher fangen wohl heute noch an, ihr ehernes Lied zu
ſingen. Wir haben heute den zweiten Tag wohlverdienter
Ruhe.

Das ſind meine neueſten Erlebniſſe auf dem Kriegs-
ſchauplatz. Wohl gibt es harte Stunden, aber Euer Soldat
verliert nicht den Mut. Alle beſeelt nur der eine Gedanke,
wenn wir mit jedem harten Tage ein Stück vom Ende er
ringen, dann mal immer zu. Und einmal kommt es doch.
Auch der Gedanke, daß mir was zuſtoßen könnte, kommt mir
nicht.

Ka

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

wunden

Vrauen und junge Mädchen
in der Entwicklung haben oft viel unter Blatarmut und deren Folgeerscheinungen, wie Lerzklopfen, Nerrvosität, Kopfschmerzen, blasses Aussehen, matte Angen, Ringe um die Augen,
Frosse Mund
(Ovo-Lecith n-Eisen) zu gebrauchen, wodureh dem R

t bei der geriugsten Anstrengung zu leiden, deshalb versäume niemand sofort das hierfür von ärztlichen Autoritäten empfohlene, herrorragend wirkende Leeiferrin
er neues, gesundes Blut zugeführt wird. Der Körper wird daduroh gekräftigt und neu gestürkt, der Menseh fühlt sieh nach

kurzer Zeit schon wio neugeboren und die Besehwerden hören allmählich aaf, es tritt wieder Zutrauen zu sich selbst ein und Freude am Leben Kehrt ein.
Leetferriu kotet M. 8. die Flasche. Leeilferrin-Tabletten, von derselben Wirkung wie das üseige, boquem als Feldpostbriet zu versenäen, M. 250.

20 baben in den Apothoken: Dowapothoke, Stadtapotheko. W nicht erhhtlick, wende man ſeien an Galenus ebemische Inäustrie G. m. b. H., Frankfurt a. M.



Amtliche e Anzeigen.

Bekanntmachung.
Muſterung d. unausgebildeten Landſturms.

Gemäß der 88 95 und 103 der Wehrordnung findet vom 16. bis ein
ſchließlich 18. März d. Js. die Muſterung der nnausgebildeten Landſturm-
pflichtigen des Geburtsjahres 1879 bis einſchließlich 1876, ſowie des Geburts
Jahres 1893 bis einſchließlich 1895, die bisher usch an keiner Landſturm-
mm nſterung teilgenommen haben im hieſigen Kreiſe ſtatt und zwar:

Dienstag, den 16. März d. Js., vormittags 6 Uhr
in Merſeburg im Gaſthofe zum Thüringer Hofe für die Landſturmpflichtigen
ans der Stadt Merſeburg, am 16. März vormittags s Uhr im Thüringer
Hofe für die Land ſturmpflichtigen aus den Städten Lauchſtedt und Schaf
ſtädt, ſowie der Landſturmpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Venkendorf, Schkopan,

und Guts- und Gemeindebezirk Zöſchen.
Mittwoch, den 17. März d. Js., vormittags 8 Uhr

in Lützen im Gaſthof zum roten Löwen für die Landſturmpflichtigen aus
den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranftädt,
Tenditz, Dehlitz a. S., Großzgörſchen, Kitzen und der Stadt Lützen

Donnerstag, den 18. März d. Js. vormittags 7 Uhr
n Schkeuditz im neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der
Stadt Schkenditz und den Ortſchaften und Gutébezirken der Amtsbezirke
Wehlitz, Cursdorf, Altfſcherbitz, Pabitz, Dölkan, Kleinliebengn, ſowie Guts
bezirk Modelwitz mit Ausnahme der Genteinde und des Gutsbezirks
Zöſchen.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe
ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1879 bis 1876
ſowie des Geburtsjahres 1893 bis einſchließlich 1895 ſofort hiervon in
Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Landſturmpflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen hat durch die Ortspolizei-
behörden nach dem Ordre-Verzeichnis, welches den Behörden in den S
nächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher
am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungs- S

Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen hänslicher undlokale abzugeben.
gewerblicher Verhältniſſe ſind uingehend ſpäteſtens im Muſternngslokale auf
vorgeſchriebenen Formular nach gehöriger Vegntachtung durch die Ortsbehörde
einzureichen.

Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. vorig. Mts. Kreisblatt
Dr. 40 genau zu beachten.

Die von der Eiſenbahn-, Poſt- und Telegraphenverwaltung als
nngabkömmlich anerkannten Beamten und ſtändigen Arbeiter, ſind von der
perſönlichen Geſtellung im Muſterungstermin entbunden. Alle übrigen
Landſturmpflichtigen, alſo anch die'enigen, welche vorlänſig zurückgeſtellt
(Arbeiter der Draunkohlenwerke und Fabriken pp.) müſſen erſcheinen.

Die von den Erſatzbehörden erhaltenen Militärpapiere find im
Muſternngstermin vorzulegen. Die eingereichten Geſuche um Befreinng von
der Einberufung kommen an den einzernen Muſternngstagen am Schlufſe des
Geſchäfts zur Verhandlung. Es iſt deshalb erforderlich, daß die den un
ansgebildeten Landſturmpflichtigen ansgehändigten Unabkömmklichkeitsbeſcheini-
gungen im Muſternngstermin mirgebracht werden.
ca Vom Beginne der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen unzu
ufſtg.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatz-
behörden nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich
eine härtere Strafe verwirkt haben, Gelöſtrafe bis zu 30 Mark vder
Haft bis zu 3 Tagen zu gewärtigen. Landſturmpſlichtige, welche im
Muſterungstermine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt
und nötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich
gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am
Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärzt
liches Atteſt, auf welchem die Unrerſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt
ſein muß, an das Landratsamt (Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 6. März 1915.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion.

Freiherr v. Wilmowski.
Anzeige der Kartoffelb eſtände.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 4. März 1915 ſind die
Vorräte an Kartoffeln der zuſtändigen Behörde anzuzeigen, in deren Ve-
zirk die Vorräte lagern.

Für den Bezir“ der Stadt Merſeburg wird hiermit folgendes au-
geordnet:

Wer mit dem BVeginne des 15. März 1915 Vorräte an Kartoffeln von
1 Zentner und darüber im Gewahrſam hat gleichviel, ob er Eigentümer
iſt oder nicht hat dieſe in der Zeit vom

Montag, den 15. März, bis einſchließlich Mittwoch, den 17. März 1915
vormittags zwiſchen 9 und 1 Uhr,
nachmittags zwiſchen 3 und 3 Uhr

im Magiſtratsbüro, Rathaus II Treppen
ſchriftlich oder mündlich anzuzeigen, und zwar getrennt nach

Speiſfekartoffeln,
b) Saatkartoffeln,
c) Futterkartoffeln,
d) Kartoffeln für gewerbliche Zwecke.

Die Angabe hat in Zentnern zu erfolgen.
Schuß der Anzeigefriſt: am 17. März 1915 abends 6 Uhr.

Strafbeſtimmungen:
Wer vorſätzlich die Anzeige, zu der er auf Grund dieſer Ver-

ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder wiſſent-
lich unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 M. beſtraft; auch
können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für den Staat verfallen
erklärt werden. Wer fahrläſſig die Anzeige, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet, oder
unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis
Wenn M. oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten

eſtraft.
Jm Uebrigen wird auf die Bekanntmachung des Herrn Königlichen

Landrats vom II. März 1915 Geſch. Nr. 2185 hingewieſen
Merſeburg, den 13. März 1915.

Der Magiſtrat.
Wolff.

Der vereehrten Vewohnerſchaft von Nerſeburg und Umgebung
teile ich erge enſt mit, daß ich im Torwege des Hauſes

Entenplan 5,
neben meinem Blumengeſchäft, eine

Gemüſe und
Südfrüchter Handlung

eröffnete und bitte bei Bedarf um gütigen Zuſpruch.

Fernruf r
e

die Unterbringung des i

Holleben, Frankleben,
Niederclobikau, Spergan, Großgräfendorf, Dürrenberg, Wallendorf, Menſchau e

Albe

Kriegsnot!

c emt e e 9Alle Gemüſe Sämereien
in nur, beſter hochkeinfähigſter Qualität.

Botklee 2weißklee Luzerne Gelbklee
Bunkelſamnen Futtermöhren
Frühkartoffeln Steckzwiebeln
Futterz und Gras-Sagaten aller Art rc.

Arurr friſche, beſtgereinigte Saaten.
Preisverzeichnis poſtfrei. Gartenbuch über Anzucht 10 Pf.

Morite Bergmann, Halle
Samenhandlung

Markt 20 neben Werther &K Co.
Gegründet 1888.

Halle, Leipzig, Dresden, Chemnitz, München

Trebſt.
e re S 2

S anberaumten, im
S des Kreis- Ausſchuſſes Kl.
ſtraße 19 ſtattfindenden T

Verhandlungen entſchieden werden
S wird.

Der Vorſitgende d. KreisAnsſchuſſes,

Maul und Klauenſeuche amtstier

Oeffenklite Cadung.

Der am 12. Oktober 1878 zhauſen i. Thür. geborene Sgr.
Lorenz Ackermann, unbekan ten
Aufenthalts, entzieht fich ſeit län
Zeit der Fürſorge für ſeine Kinder
ſodaß dieſe der Fürſorge des L c
armenverbandes der Pro n
anheimgefallen ſind. S awgfen

Letzterer hat den Antrag geſtelſt
tungspflichtigen in eine Arte
anſtalt zu beſchließen. Sits-

Zur mündlichen Verhand
Antrages wird der Dachdeck
Ackermann zu dem auf

Mittwoch, den 31. März d.
vormittags 10 Uhr v

im Sitzu ngszimmer

lung des
er Lorenz

Ritter-

geiggeladen
2. 9daß beim Ausbleiben nach Lage der

unter der Verwarnung

Merſeburg, den 8. März 1915.

Frhr. v. Wilmowski.
498.

Bekanntmachung.

Unter dem Schweinebeſtande des
Bäckermeiſters Trommler, Schmale-
ſtraße Nr. 27, iſt der Ausbruch der

ärztlich feſtgeſtellt.
Merſeburg, den 13. März 1915.

Die Polizei- Verwaltung.

Zum alten Deſauer

Donnerstag Schlachtefeſt. S

Pachtungen

Stellengeſuche inſeriert Stellenangebote
man

PeyfänfVerkäufe am wirkſamſten im
FZanillenanzeigen Merſeburger Tageblatt Verſteigerungen

Möbl. Zimmer
(rei 3latt).

Weitverbreitetes Jnſertions-Wohnungen

Ankäufe

Organ. gVerſammlungen Schlachtefeſte

Geldmarkt

e Aufmerksamoe MässigsteBedilenung. 0000000000 0 Preise.o o o
Herseburg

Karl Sänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezinlgeschüft

z Leinen- und Baumwollwaren
bettwäsehs

W Anfertigung in eigenen Arbeltsstuben.
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Qualitäten.
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Zettfedern Betten

Kreisſparkaſſe Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-bietet
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt

Abhebung,

zahlt
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der e r beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
reishansnenbanes im Grundſtücke Bahnab bis zur Fertigſtellung des

e Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.

c

Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der

Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der

557

Volle Garäantiie.

Feurich Pianosneue1 in Nußbaum und 3 in ſchwarz, verkaufe zu bedeutend herabgeſetzten
Preiſen. Mehrere geſpielte Piauvs außergewöhnlich preiswert.

B. höll, Halle a. 8., 67. Ulrichstrasse 3438.

F. A. Hloppen
Patentan was

alte a. S. Leipzigerstr. 9.
Telelon 4938

Berlin, Nenenburgerstr. 15.

Kartoffeln und Preßſtroh
jed. Poſten gegen Kaſſe kanft Hartnug,
Radewell, Hanptftr. 51a, daſ. Früh
n. Sastkartoffeln zu verkaufen.

e

8

Mittwoch, 17. März, abends 7 Uhr:
Der Waktenschmiecd von
WormsDonnerstag, 18. März, abds. 7 Uhr:
Extrabätter.Freitag 19. März, abends 7 Uhr:
Der Rosenkavalier.

Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, den 17. März, vorm. 11 Ahr
werde ich im „Gaſthof z. Funkenburg“

1 Herrenfahrrad u. Torf
kaſten

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

Vietzaner, Gerichtsvollzieher,
Gutenbergſtraße 4.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Werner Erich,

S. d. Mechanikers Otto Zimmer
mann; Oswald Herbert Siegfried,
S. d. Briefträgers Oswald Winkler
Friedrich Franz Gerhard, S. d.
Feldwebels Friedrich Hohmann.
Getraut: der Zuſchneider Georg
Pohl mit Frau Gertrud geb. Herber.

Beerdigt: die Ww. Henriette
Rammelt geb. Kirchhof und Minna
Seifert geb. Schmeißer.

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Paſſions
gottesdienſt. Superint. Bithorn.

Stadt. Getauft: Frieda Liesbeth,
T. d. Arbeiters Gabriel; Luiſe
Thereſe Urſulg, T. d. Lt. d. Reſ.
Kataſterlandmeſſers Mertens; Max
Guſtav, S. d. Handarb. Meyer
Richard Walter, unehel. S.

Altenburg. Getauft: Wilhelm
aul Herbert, S. d. Sattlers ar

zurg; Charlotte Ruth, T. d. e
Kämmer; Frieda, T. d. en
Schmidt. Beerdigt: die Ehefra
d. Arbeiters Karl Schmidt. g-

en 7 u gerottesdienſt. Paſtor We8 Im Anſchluß Beichte n. Abend

m t: MarthaNenmarkt. Geta ufteerdigtt
Marie, unehel. T
der Geſchirrführer Franz Hammer

T e
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